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Daserſte Kapitel.
Von dem

auſerlichen Gottesdienſt uberhaupt.

d. J.C Waß unſer Gottesdienſt, wie er insgemein in dee—

ce yielen, und groſſen Mißbrauchen unterworfen
nen Chriſtlichen Gemeinen verrichtet wird,

ſey, wird Niemand laugnen konnen, der nur einiger
maſſen auf das Verhalten der meiſten Chriſten bey
ihrem Gottesdienſt acht giebt; und dabey bedenket, was

es fur ein herrlicher, und majeſtatiſcher GOtt iſt,
dem main zu dienen vermeinet, und der gewiß an einem

ſolchen Gottesdienſt, der ihm auf eine ſo unlautere,
und von manchem mochte man wohl ſagen, auf eine ſo

verkehrte, und unvernunftige Weiſe geleiſtet wird, un
moglich ein Gefallen haben koönne.

J. 2.
Gleichwohl bilden ſich die meiſten ein, daß ſie

ihrem Gott recht wohl gedienet hatten, wenn ſie in dem

Gotteshauſe ein paar Stunden, Gott weiß aber wie,
A zuge



2 Das 1. Kapitel.
zugebracht haben. Andere aber, denen es doch an ge
nugſamer Einſicht nicht fehlet, bekommen nach und nach

einen Eckel an unſerm Gottesdienſt, wenn ſie ſehen,
daß die allermeiſten in der Verſammlung ſo wenig An
dacht, ſo wenig Ehrerbietigkeit, und Aufmerkſamkeit,
und noch weniger rechtſchaffene Fruchte des Chriſten
thums von ſich blicken laſſen. Und die Religionsſpot
ter nehmen eben daher Gelegenheit, alle unſere gottes—
dienſtliche Handlungen lacherlich zu machen, und auf
das ſchandlichſte zu verſpotten.

d. 3.Dieſes ſind die Urſachen die mich bewogen haben

den Schluß zu faſfen, eine knrze Anweiſung zu geben,
wie unſer Gottesdienſt nach allen deſſen Theilen, und
Stucken konne, und muſſe verbeſſert werden, wenn
unſer GOtt wahrhaftig dadurch geehret, und er an dem
ſelben gnadiges Wohlgefallen haben ſoll. Jch habe auch
das Vertrauen zu GOtt, daß er dieſe Arbeit, welche
bloß die Beforderung ſeiner Ehre, und ſeines heiligen
Dienſtes zur Abſicht hat, werde relchlich geſeegnet ſeyn
laſſen, daß, wo nicht alle, die dies leſen, dennoch viele

daraus gröſſen Nutzen ſchöpfen werden.

d. 4Ehe ich nun alle die Theile, und Stucke, welche
zum Gottesdienſt gehoren, nach einander durchgehe, und
zeige wie ſich ein Chriſt bey einem jeden vernunftig, und

chriſtlich zu verhalten habe; ſo wird nothig ſeyn, daß
wir uns erſt, theils von der Nothwendigkeit, theils
von der Furtreflichkeit, theils von der Rutzzbarkeit, theils
auch von der Art, und dem rechten Endzweck des Got—
tesdienſtes uberzeugeu.

Erſter



Von dem auſerlichen Gottesdienſt uberhaupt. 3

Erſter Abſchnitt.
Von der Nothwendigkeit des Gottesdienſtes.

d. S.Cg Jaß nun der auſerliche und offentliche Gottesdienſt
eVfeinesweges etwas gleichgultiges ſey, das man
thun, und laſſen konne ohne ſich zu verſundigen, ſon

dern daß es eine Pflicht ſey, wozu alle vernunftige
Menſchen, und ſonderlich die Chriſten auf das ſtarkſte
verbunden ſind; ſolches kan theils mit Grunden, die
uns ſelbſt die Vernunft an die Hand giebt, theils
auch mit ſolchen Grunden, die aus der H. Schrift
als der gottlichen Offenbarung hergenommen werden,
ſattſam erwieſen werden.

g.e G.
Wenn wir nun erſtlich erwegen, in was fur

einem Verhaltniß wir gegen den groſſen GOtt ſtehen,
ſo lehret uns auch ſelbſt die Vernunft, daß wir, und
alle vernunftige Geſchopfe hochſtens verpflichtet ſind,

demſelben zu dienen, das heißt alle unſere Krafte Lei
bes und der Seele zu ſeinen Ehren, und zur Vollbrin
gung ſeines Willens, oder zu ſeinem Dienſt anzuwen
den. Er iſt ja unſer Schopfer, und wir ſind ſeine
Geſchopfe: er iſt unſer eigentlicher, unſer rechtmaßi
ger;, und hochſter Oberherr, und wir ſind ſeine eigent—
liche, und von ihm allein abhangende Unterthanen; er
iſt unſer groſter Wohlthater, und wir ſind ſeine durf
tige Kreaturen, die ohne ſeine Wohlthaten nicht einen

Augenblick beſtehen können; ja was noch mehr iſt, ſo
iſt er auch unſer Vater, und wir ſollen ſeine Kinder
ſeyn. Er hat uns auch die edle Gabe der Vernunft,

A2 und



4 Dos 1. Kapitel.
und andere herrliche Krafte des Gemuths und des Lei—
bes mitgetheilet, wodurch wir uber alle ſichtbare, und
unvernunftige Geſchopfe ſehr weit erhohet ſind. Wir
haben alſo das Vermogen, daß wir unſern Schopfer,

als den wahren und lebendigen GOtt, in ſeinen unend
lichen Vollkommenheiten erkennen, und von allen an—
dern Dingen, auch von den ſtummen Gotzen unterſchei
den konnen. Und wozu hat er uns ein ſo herrliches
Vermogen beygeleget? wozu anders, als daß wir ſol—
ches zu ſeiner Ehre und Dienſi anwenden ſollen? Wir

konnen, ja wir muſſen daraus urtheilen, daß wir vor
allen ſichtbaren Dingen zu ſeinem Dienſt erſchaffen
und dazu auch mit den nothigen Vollkommenheiten aus—

geruſtet, und geſchickt gemacht ſind. So haben wir
auch alles ubrige, was wir beſitzen, allein von ihm,
und unſere ganze Wohlfarth in Zeit und Ewigkeit han

get von ihm ab. Seehet in ſolcher Verhaltniß ſtehen
wir gegen unſern GOttt Und wenn wir dieſes alles
aehorig uberdenken; ſo ſagt uns ja ſelbſt die Vernunft,
daß es unſere hochſte Schuldigkeit ſey, unſerm GOtt zu

dienen. Jſt ein Geſchopf nicht verpflichtet ſeinem
Schopfer, ein Unterthan ſeinem Oberherren, ein Ar—
mer und Durftiger ſeinem Wohlthater, und ein Kind
ſeinem Vater zu dienen? Es iſt alſo der Dienſt GOt—
tes gar nichts gleichgultiges, ſondern eine nothwendige
Pflicht, die wir nicht verſaumen konnen, ohne wieder
den Endzweck zu handeln, wozu wir geſchaffen, und
ohne geringer zu werden, als alle lebloſe Geſchopfe, ja

als das tumme Vieh. Dernn alle dieſe Geſchopfe ſind
bereit ihrem Schopfer nach ihrer Art, und mit den
Kraften, die ſie empfangen haben, zu dienen. Warum

ſolte
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ſolte denn nicht auch der vernunftige Menſch zum
Dienſt GoOttes vorzuglich verpflichtet ſeyn, weil er mit

vorzuglichen Gaben ausgeruſtet iſt?

K. 7.
Eben dieſes iſt auch erweißlich aus verſchiedenen

Zeugniſſen der H. Schrift, woraus erhellet, daß
GOtt gleich nach der Schoöpfung den ſiebenden Tag
geheiliget, und ihn zu ſeinem Dienſt von den andern
Tagen der Woche abgeſondert, geheiliget, und geſeeg

net hat. 2 B. M. 20, 8-11. Gedenk, des Sab
bathtages, daß du ihn heiligeſt. Sechs Tage
ſolt du arbeiten, und alle deine Dinge beſchi—
cken. Aber am ſiebenden Tage iſt der Sabbath des
HErrn deines GOttes, da ſolt du kein Werk thun,
noch dein Sohn, noch deine Tochter, noch dein
Knecht, noch deine Magd, noch dein Vieh, noch
dein Fremdlinger, der in deinen Thoren iſt.
Denn in ſechs Tagen hat der HErr Himmel
und Erde gemacht, und das Meer, und alles
was drinnen iſt, und ruhete am ſiebenden Tage,
darum ſeegnetseder HErr den ſiebenden Tag, und
heiligte ihn. Wie eifert nicht der HErr wider die—
jenigen, ſo dieſen Tag entheiligen, und ihn nicht zu ſei
nem Dienſt, ſondern zu anderer Arbeit anwenden, und
drohet ihnen mit dem Fluch, mit Seuchen, und Krank—

heiten, mit Mißwachs, und theurer Zeit, mit Feuer,
und Krieg? 5B. M. 28, 15. Jer. i7, 27. So fordert
auch unſer GOtt, als der hochſte Oberherr den Dienſt
mit ausdrucklichen Worten: gB. M. 10, 12. Nun

Jſrael, was fordert der HErr dein GOtt von

Az3 dir?
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dir? Denn daß du den HErrn deinen GOtt
furchteſt, daß du in allen ſeinen Wegen wandelſt,
und liebeſt ihn, und dieneſt dem HErrn deinem
GOtt von ganzen Herzen, und von ganzer
Seele. Und daß es dem groſſen OOtt nicht gleich—
gultig ſey, ob die Menſchen ihm dienen, oder nicht,
das ſehen wir daraus, daß er wieder diejenigen ſchreck—
lich zurnet, welche andern Gottern dienen, denenjeni—

gen aber eine vorzugliche Belohnung verheiſſet, die ſich
in ſeinem Dienſte getreu beweiſen. So ſpricht er unter

andern durch den Propheten Jeremiam Kap. 11, 10/ 12.

Sie kehren ſich eben zu den Sunden ihrer vori—
gen Vater, welche auch nicht gehorchen wolten
meinen Worten; und folgeten auch andern Got—
tern nach, und dieneten ihnen. Alſo hat das
Hauß Jſrael, und das Hauß Juda immerdar
meinen Bund gebrochen, den ich mit ihren Va
tern gemacht habe. Darum ſiehe, ſpricht der
HErr, ich will ein Ungluck uber ſie gehen laſſen,
dem ſie nicht ſollen entgehen mogen, und wenn ſie
zu mir ſchreyen, will ich ſie nicht horen. So laß
denn die Stadte Juda, und die Burger zu Je
ruſalem hingehen, und zu den Gottern ſchreyen,
denen ſie gerauchert haben, aber ſie werden ihnen
nicht helfen in ihrer Noth. Da hingegen heiſſet es
beny dem Propheten Malachias Kap. „17. 18. Sie ſollen

ſpricht der HErr des Tages, den ich machen will,
mein Eigenthum ſeyn, und ich will ihrer ſcho—
nen, wie ein Mann ſeines Sohnes ſchonet, der
ihm dienet. Und ihr ſolt dagegen wiederum ſe—
hen, was fur ein Unterſchied ſey, zwiſchen dem

gerech.
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gerechten, und gottloſen, und zwiſchen dem, der

GOtt dienet, und dem, der ihm nicht dienet.
Ja unſer Heiland ſagt; Joh. 12, 26. wer mir die—
nen wird, den wird mein Vater ehren. Aus
allen dieſen Zeugniſſen iſt nun hinlanglich erwie—
ſen, daß der Gottesdienſt eine ſo nothwendige
Pflicht ſey, daß wir dieſelbe nicht unterlaſſen dur—

fen, wenn wir uns des verheiſſenen Seegens nicht wol—
len verluſtig machen, und die gedroheten Strafen uns

nicht zuziehen wollen.

g. 8.

Wir ſehen alſo hieraus, daß wir uns in der Beob
achtung dieſer Pflicht nicht fernerhin, wie bisher ge

ſchehen, fo ſaumſelig, nachlaßia, und kaltſinnig, ſon

7

dern vielmehr fleißig, und munter beweiſen muſſen, wo
uns daran gelegen iſt, daß wir den Seegen, nicht aber

den Fluch von GOtt empfahen. Diejenigen aber,
welche den Gottesdienſt gar aus den Augen ſetzen, ver—

achten, und verſaumen, die handeln uberaus unver—

nunftig, und gottloß. Denn es iſt eben ſo viel, als
ob ſie den groſſen GOtt nicht mehr fur ihren Schopfer,
nicht fur ihren Oberherren, nicht fur ihren Wohltha—

ter und Vater erkennen, umd ſich ſelbſt nicht mehr fur

deſſen Geſchopfe, und Unterthanen halten wollen, wel—
ches offenbar ungereimt, und hochſt thoricht iſt. Der
HErr, HErr erleuchte uns alle, und mache unſere
Herzen tuchtig und willig, ihm nach unſerer Pflicht
mit aller Freudigkeit zu dienen unſer Lebelang.

ο

A4 Zwey—
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Zweyter Abſchnitt.

Von der Furtreflichkeit des auſerlichen
Gottesdienſtes.

d. 9.
S— nothwendig der Gottesdienſt iſt, ſo furtreflich

iſt auch derſelbe. Die Nothwendigkeit haben
wir in dem vorhergehenden Abſchnitt ſo wohl mit Grun—

den aus der Vernunft, als auch mit Zeugniſſen der hei—
ligen Schrift erwieſen. Was nun die Furtreflichkeit
unſers Gottesdienſtes betrift; ſo werde ich mich bemu
hen darzuthun, daß vernunftige Geſchopfe, und inſon
derheit die Menſchen nichts anſtandigers, nichts wur—

digers, nichts ſeligers, und furtreflicheres verrichten
konnen, als wenn ſie den erhabenen GOtt gemeinſchaft

lich dienen.

d. 10.
Es erhellet dieſes erſtlich daraus: weil unſer

GoOtt dem der Dienſt zu leiſten iſt, das allerhochſte,
und vollkommenſte, und liebenswurdigſte Weſen iſt.
Der Schopfer der Welt, der Urſprung aller Schon
heiten, ſo die Natur in ſich begreifet, und uns in mil—
lionen verſchiedener und bewundernswurdiger Geſchopfe

ſichtbar vor Augen ſtellet; die unerſchopfliche Quelle alles
Guten; der Vater der Geiſter, und der König aller Kö
nige. Wer ziehet nun nicht den Dienſt eines groſſen,
weiſen, und wurdigen Koniges dem Dienſte eines ge—
meinen Mannes vor? weil jener viel ehrwurdiger iſt,
als dieſer. So viel hoher aber unſer OOtt iſt, als die
gröſſeſten und beſten Konige auf Erden, ſo viel fur—
treflicher, und ruhmwurdiger iſt auch ſein Dienſt.
Gereicht es der menſchlichen Natur zur groſten Schande,

wenn
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wenn ſie denen ſtummen Gotzen Ehre, und Dienſt er
weiſet, die Menſchenhande aus Holz, oder Stein, aus

Silber oder Gold gemacht haben, von welchen es im
115. Pſ. heiſſet: Sie haben Mauler und reden nicht;
ſie haben Augen und ſehen nicht; ſie haben Ohren, und
hören nicht: ſo gereicht es hingegen denen Menſchen

ſelbſt zur groſten Ehre und Tugend, wenn ſie dem wah—

ren, und lebendigen GOtt dienen, der an Hoheit und
Furtreflichkeit ſeines Weſens ſeines gleichen nicht hat,
noch haben kan. Fur dem alle Chore der himmliſchen
Heerſchaaren niederfallen, und bekennen; HErr! du

biſt wurdig zu nehmen, Preiß, und Ehre, und Kraft,
denn du haſt alle Dinge geſchaffen, und durch deinen

Willen haben ſie das Weſen, und ſind geſchaffen. Die
Furtreflichkeit des Gottesdienſtes erhellet

G. 11.
Zweitens auch daraus, weil der erhabene GOtt,

unaeachtet er unſers armſeligen Dienſtes nicht bedarf,
dennoch ein gnadiges Wohlgefallen daran bezeuget, wenn

Menſchen ihre Schuldigkeit erkennen, und ihm mit auf
richtigem Herzen dienen. Und muß dadurch unſer Got
tesdienſt nicht recht ehrwurdig, und furtreflich werden,

da wir wiſſen, daß der groſſe und heilige GOtt unſere
ſchwache Bemuhung ihm zu dienen gnadig anſiehet, und

ihm wohl gefallen laſſet. Syrach ſagt Kap. 35, 20. da
her mit Recht: wer GOtt dienet mit tuſt, der iſt ihm ange
nehm, und ſein Gebet reicht bis an die Wolken. Und der
Apoſtel Paulus verſichert, Rom. 14, 18. daß wer in dem

Reiche GOttes Chriſto dienete, der ſey GOtt gefallig, und
den Menſchen werth. Wie konnte der gnädige GOtt
ſein Wohlgefallen an unſerm Dienſt deutlicher zu erken

As nen
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nen geben, als daß er ihn ſo herrlich zu vergelten ver—
heiſſet. Wiſſet, ſagt eben dieſer Apoſtel, Col. 3, 24.
daß ihr von dem HErrn empfahen werdet die Vergel—
tung des Erbes, denn ihr dienet dem HErrn Chriſto.
Desgleichen heiſſet es auch in dem Briefe an die Ebraer:
Dieweil wir empfahen ein unbeweglich Reich, haben
wir Gnade, durch welche wir GOtt ſollen dienen, ihm
zu gefallen mit Zucht, und Furcht.

J. 12.Was aber die Furtreflichkeit des Gottesdienſtes
noch mehr erhohet, iſt drittens dieſes, weil dadurch
eine liebliche Uebereinſtimmung der Kirche GOttes auf

Erden mit der Kirche GOttes im Himmel geſtiftet wird.
Daß dem erhabenen OOtt vor ſeinem majeſtatiſchen Thro

ne im Himmel von vielen tauſenden der ſeligen Geiſter
auf das vollkommenſte gedienet wird, daran iſt wohl kein

Zweifel, wenn wir erwegen, was Daniel 7, 10. ſagt;
nachdem ihm der Thron des Allerhochſten in einem
Geſicht war gezeiget worden: tauſendmahl tau—
ſend dieneten ihm, und zehen hundert mahl tau—

ſend ſtunden vor ihm. Wenn nun chriſtliche Ge
meinen auf Erden zuſammenkommen, dem herrlichen
Gott einmuthig im Geiſt, und Wahrheit anzubeten,
und ihm mit Loben und Danken zu dienen; ſo konnen
wir gewiß verſichert ſeyn, daß die Kirche GOttes im
Himmel, die unzahlbare Menge der Himmelsburger

mit uns die Majeſtat GOttes anbeten, und in unſer
tob mit einſtimmen. Und o! welch eine liebliche Har
monie iſt dieſes, und wie herrlich und furtreflich wird

dadurch unſer Gottesdienſt.

d. 1z.



Von dem auſerlichen Gottesdienſt uberhaupt. 11

J. 13.
Es erhellet endlich viertens die Furtreflichkeit

deſſelben auch daraus, daß unſere Seelen ſelbſt, wenn

wir GoOtt in der Wahrheit dienen, eben dadurch ofters
in eine recht gottliche und himmliſche Freude, die ein

Vorſchmack jener Wonne und Freude vor. dem Thron
GoOttes iſt, geſetzt wird; wenigſtens werden wir hin

und wieder in der h. Schrift zu einer ſolchen geheilig—
ten Freude bey unſerm Gottesdienſt ermuntert; als in

dem 10o Pſ. v. 2. Jauchzet dem HErrn alle Welt,
dienet dem HErrn mit Freuden, kommt vor
ſein Angeſicht mit Frohlocken.

Wollen wir nun noch ferner den Gottesdienſt
ſo geringe und verackilich halten, als von vielen
unter uns bißher geſchehen iſt? Sollen wir uns
nicht vielmehr durch die Vorſtellung der Furtreflich
keit deſſelben bewegen, urſd reitzen laſſen, denſelben.
mit deſto groſſerrem Fleiß, Andacht, und Jnnbrunſt

abzuwarten: weil unſer Dienſt dem hochſten HErrn
erwieſen wird; weil d rſelbe ein gnadiges Wohlge
fallen daran hat, und ihn herrlich belohnet; weil wir

dadurch ein Geſchafte der Heiligen im Himmel ver
richten, und mit ihnen in die angenehmſte Ueberein
ſtimmung treten; und weil wir auch eine wahre und
gdttliche Freunde des Herzens befordern. Der HErr
gebe uns Gnade, und erwecke, uns ihm hinfuhro mit

Freuden zu dienen.

A Au
Drit—
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Dritter Abſchnitt.

Von dem herrlichen Rutzen und den groſſen
Vortheilen des Gottesdienſtes.

d. 14.vvir werden aus dem vorhergehenden hinlanglich

uberzeuget ſeyn; daß, wir vernunftigeGeſchopfe heiſſen wollen, wir es vornehmlich dadurch be

weiſen muſſen, daß wir unſerm Schoöpfer, als dem
wahren, und lebendigen GOtt einen vernunftigen Got—
tesdienſt leiſten. Wir konnen auch nichts verrichten,
welches furtreflicher, der menſchlichen Natur wurdiger,

und anſtandiger, dem groſſen GoOtt gefalliger, uns
ſelbſt erfreulicher, und ſeeliger, und auch mit der Kir—
che GOttes im Himmel ubereinſtimmiger ware, als

eben ein wahrer, und ungeheuhelter Gottesdienſt.
Was iſt auch geſchickter alle Tragheit, und Kaltſin—

nigkeit in dieſer ſeligen Pflücht zu vertreiben, als wenn
wir dieſes mit gehoriger Au merkſamkeit bedenken. Und
eben zu dieſem Zweck, werde ich jetzt den Nutzen, und

die Vortheile, welche der Gotresdienſt verſchaffet, vor
ſtellen, und mit wichtigen Gründen darthun, daß wir

Menſchen allein den groſſeſten Nutzen davon haben,
je fleißiger wir den Gottesdienſt abwarten. Denn der
ſeelige GOtt, der keiner Creatur bedarf, hat eigentlich

weder Nutzen, noch Schaden davon, wir mogen ihm
dienen, oder nicht, welches aus den unendlichen Voll—
kommenheiten ſeines Weſens ſattſam zu ſchlieſſen iſt.
Folglich kommt aller Nutzen, der aus dem Gottesdienſt

berflieſſet, auf uns ſelbſt.

d. is.

TIIII
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d. 15.
Worin nun dieſer Nutzen beſtehet, und wie groß

er iſt, werden wir uberzeugend erkennen, wenn wir

nur dieſe Grundwahrheit merken: daß von der Erkennt—
Hnuiß Gottes und ſeines heiligen und gnadigen Willens

unſere wahre Seeligkeit, und das ewige Leben abhan—

get. Dieſes lehret uns der Sohn GOttes, mit deut—
lichen Worten: Das iſt das ewige Leben, daß ſie
dich, o Vater! daß du allein wahrer GOtt
biſt, und den du geſandt haſt, JEſum Chri—
ſtum, erkennen. Diieſe ſo nothige, und ſeelige Er—
kenntniß nun unter den Menſchen zu befordern, und

zu erhalten, iſt eben der Gottesdienſt von dem weiſen,
und gutigen GOtt ſelbſt angeordnet worden. NMun
ſetze man den Fall, daß unter den Menſchen, in ihrem
jetzigen Zuſtande nie ein Gottesdienſt bekannt geweſen

ware, daß ſie von GOtt, und von dem, was nach
ſeinem Willen recht, oder unrecht iſt, nie etwas gehoret,
und gelernet hatten, in was fur einem viehiſchen Zu

ſtande wurde ſich alsdenn das menſchliche Geſchlecht
befinden? Man ſtelle ſich zum Beyſpiel jene wilde Vol
ker vor, welche wegen muthwilliger Verachtung des
Uichts, und des wahren Gottesdienſtes beraubet ſind,
in was fur einer erſchrecklichen Finſterniß, Blindheit,
Grauſamkeit, und Wildheit treffen wir ſie nicht an?
Wir ſehen alſo hieraus, daß je ſchadlicher es iſt, je
weniger die Meuſchen von' GoOtt erkennen, je groſſer

der Rutzen ſey, den wir aus der Erkenntniß GOttes
erwarten konnen. Nun konnen wir ja wohl keinen
groſſern Nutzen wunſchen, oder verlangen, als die See—

ligkeit, und das ewige Leben, wozu uns aber, nach
dem
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dem Ausſpruch des Heilandes das Erkenntniß GOttes
ganz unentbehrlich iſt. Da nun aber der wahre Got—

tesdienſt das ſicherſte, und bequemſte Mittel iſt, wo—
durch wir zu ſolcher Erkenntniß gelangen konnen; ſo
iſt auch der Nutzen unbeſchreiblich groß, der daraus
entſpringet.

J. 16.
Damit nun dieſer Nutze einem jeden deſto deut—

licher in die Augen falle; ſo muſſen wir uns die Men
ſchen nach ihrer verſchiedenen Fahigkeit, und Beſchaf—
fenheit vorſtellen; ſo werden wir ſehen, daß der Got
tesdienſt, ſonderlich wie er in unſerer evangeliſchen Kir—

che eingerichtet iſt, einer jeden Gattung den herrlichſten
Mutzen aewahre. Da finden ſich nun in den chriſtli-
chen Gemeinen theils unwiſſende, und Kinder,
theils ſolche, die bereits einen guten Anfang im
Glauben und in dem Chriſtenthum gemacht ha—
ben, theils aber auch ſolche, die darin ziemlich
weit gekommen ſind, und gleichſam das mannli
che Alter erreichet haben. Dieſe alle, wofern ſie
nur den Gottesdienſt, wie ſichs gebuhret, fleißig, or—
dentlich, und andachtig abwarten, werden den Nu—
tzen, den ſie davon haben, handgreiflich verſpuren.

d. 17Wie ſorgfaltig, und grundlich werden die Un
wiſſende, und Kinder von treuen, und gewiſſenhaf—

ten Lehrern in den erſten Grundwahrheiten des Chri—
ſtenthums uuterwieſen? ja ſie bringen es in der Er—
kenntniß GOttes, und ihres Heilandes oft ſo weit, daß
ſie manche alte, und bejahrte Leute beſchmen. Dieje
nigen, welche bereits einen guten Grund geleget ha—

ben,
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ben, finden Gelegenheit genug, darauf immer weiter
fortzubauen, und in der Erkenntniß der Wahrheit zur
Gottſeeligkeit ſtuffenweiſe zu wachſen. Und da wir in
dem Chriſtenthum niemals auslernen, und alſo auch
der Unterweiſung auf alle Weiſe nothig haben, zu
mahl, da unſer Herz nicht nur ſehr vergeßlich iſt, ſon
dern auch leicht trage wird in der Ausubung der Gott

ſeeligkeit; da es auch oft kan irre, und zweifelhaft ge
macht werden, und ſonſt in allerley Anfechtung aera
then; ſo haben auch die geubteren Chriſten von
der fleißigen Abwartung des Gottesdienſtes dieſen herr
lichen Nutzen, daß ſie an manche nothige, aber halb
vergeſſene Wahrheit erinnert, in ihrem Glauben im
mer mehr befeſtiget, wider die Verfuhrungen der Un—
glaubigen verwahret, in der Ausubung mancher Tu
gend ermuntert, in ihrem geheimen Leiden, und Anfech
tungen getroſtet, und auf die ſeelige Ewigkeit immer
mehr bereitet werden.

d. 18.
Wer nun dieſen mannigfaltigen, und uber—

ſchwenglichen Nutzen, den wir aus dem Gottesdtenſt
ſchopfen konnen, bedachtig uberleget; und um das Heil
ſeiner Seele recht ernſtlich bekummert iſt, der wird,  ſo
lange er geſund iſt, keine Gelegenheit verſaumen, dem—
ſelben andachtig beyzuwohnen. Er wird allezeit ge
denken: o! wer weiß ob nicht heute eine Wahrheit vor
getragen wird, die dir zu wiſſen hochſt nothig iſt, die
dich im Glauben befeſtigen, die dich ermuntern, und
troſten ken. Er wird mit Verlangen, und groſſer

Freude zum Hauſe GOttes eilen, und mit David ſa—
gen: Wie lieblich ſind deine Wohnungen, Herr

Zeba
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Zebaoth! Meine Seele verlanget, und ſehnet ſich
nach den Vorhofen des HErrn, mein Leib und
Seele freuet ſich in dem lebendigen GOtt. Was
iſt nun im Gegentheil von denen zu urtheilen, die aus

Gemachlichkeit; oder aus andern wichtigen Urſachen
den Gottesdienſt ſo oft verſaumen? Gewiß ſolche muſ

ſen fur ihre Seele keine groſſe Sorgfalt tragen. O!
wie manche theure Wahrheit, die ſie zu GOtt hatte

fuhren können, horen ſie nicht und vieleicht, daß ſie
dieſelbe in ihrem Leben nicht wieder zu horen, Gelegen—
heit haben, Wie ſchwer wird die Rechenſchaft ſeyn,

die ſie JEſu Chriſto dafur zu geben haben.

Vierter Abſchnitt.
Von der Art, und dem Endzweck des

Gottesdienſtes.

d. 19.—oll unſer Gottesdienſt, deſſen Nothwendigkeit,S Furtreflichkeit, und Nutzbarkeit wir bisher

wogen haben; dem heiligen GOtt anſtandig, und ge
fullig ſeyn; ſo muſſen wir ſo wohl' die Art, wie der

Gottesdienſt zu verrichten, als auch den rechten End—
zweck deſſelben ſtets vor Augen haben.

d. 20.
Was nun erſtlich die Art des Gottesdienſtes

betrift; ſo iſt derſelbe theils ein innerlicher, theils ein
auſerlicher Dienſt. Der innerliche iſt, wenn man
das Vermogen, und die Krafte ſeiner Seele dazu an—

wendet, daß der Wille unſers GOttes dadurch vollbracht

werde. So dienet man GOtt mit ſeinem Verſtande,
wenn
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wenn man denſelben gebrauchet, und anſtrenget, die
Vollkommenheiten GoOttes, ſeine Werke, ſeine Regie—

rung, und ſonderlich ſeinen Willen an uns, ſeine Ge—
bote, und Verordnungen, die er uns zu unſerer See—

ligkeit gegeben hat, immer mehr zu erkennen, und
ſich recht bekannt zu machen. Man diener GOtt mit
ſeinem Willen, wenn man ſich dem heiligen Willen
ſeines Schopfers, ſeine Gebote und Verordnungen in
allen Stucken gefallen laſſet, billiget und genehm halt,

und ſich demſelben auch im Gehorſam unterwirft.
Man dienet GoOtt mitk ſeinen Leidenſchaften und Be—
gierden, wenn man ihn, als das liebenswurdigſte We—
ſen  uber alles hochſchatzet, und verehret, ihn herzlich
liebet, und das beſte von ihm gedenket, wenn man ihn

uber alles furchtet, und ſeine Allgegenwart, und All
wiſſenheit ſtets vor Augen hat; wenn man auf ihn al—

lein, ſeine Macht, Weißheit und Gute, auch in den
betrubteſten Umſtanden, ſein ganzes Vertrauen ſetzet.
So dienet man GoOtt innerlich mit den Kraften ſeines

Gemuths, und dieſer Dienſt iſt auch eigentlich der
wahre, der vernunftige, und GOtt wohlgefallige

Dienſt, der, wie unſer Heiland lehret, im Geiſt
und in der Wahrheit geſchiehet, und der auch ohne
dem auſerlichen Gottesdienſt verrichtet werden kan,

und zwar an allen Orten, zu allen Zeiten, und in
allen Umſtanden.

d. 21.
Der auſerliche Gotzesdienſt iſt, da man dem

groſſen GOtt durch ſeine auſerliche Sinne, und Glie
der des Leibes Ehre, und Dienſt erweiſet, und ſeinen
Willen zu vollbringen bemuhet iſt. Da wir entweder

B in
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in dem Hauſe GOttes, welches dazu beſtinmt; und
geheiliget iſt, zuſammenkommen, den dreyeinigen GOtt

mit unſerer Zunge und Mund einmuthig zu loben, ihm

fur empfangene Wohlthaten zu danken, und ihn um
ſeinen Seegen, Hulfe und Schutz anzuflehen, und mit
unſern Ohren ſein heiliges Wort, Geſetze und Zeugniſſe

anzuhoren. Oder es kan auch dieſes in unſern ordentli—
chen Wohnhauſern geſchehen, da wir uns mit den unſ—

rigen zu eben dieſen Endzweck vereinigen. Ja es kan
auch ein jeder Chriſt bey ſeiner ordentlichen Berufsar
beit, ſonderlich bey der Handarbeit dem gutigen GOtt

mit tob, und Dankpſalmen dienen.

Von dieſem auſerlichen Gottesdienſt haben wir
noch vornehmlich zu merken, daß derſelbe nie allein, und
ohne dem innerlichen Gottesdienſt verrichtet werden

darf, ſondern vielmehr allbzeit mit demſelben vereiniget
werden muß, wenn es ein vernunftiger, und dem
HErrn gefalliger Gottesdienſt ſeyn ſoll. Denn ſonſt

heiſſet es, wie unſer Heiland faget: Matth. 15, 8.
Dies Volk nahet ſich zu mir mit ſeinem Munde,
und ehret mich mit ſeinen Lippen, aber ihr Herz

iſt ferne von mir, vergeblich iſt es, daß ſie mir
dienen.

q. 22.
Was nun zum andern den Endzweck anbe—

langet, den wir uns bey unſerm Gottesdienſt vorſetzen
muſſen; ſo kommt es alles darauf an, daß wir die rechte

Abſicht erwehlen, welche aber keine andere ſeyn kan,
als daß der groſſe GOtt bey uns, in uns und von uns
verherrlichet werde. Daß unſer Herz und Gemuth

immer
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immer mehr mit Erkenntniß ſeiner groſſen Vollkom—
menheiten, und ſeines heiligen Willens, und alſo mit
der groſſeſten Hochachtung erfullet werde. So muſ—
ſen wir uns auch dieſes bey unſerm Gotterdienſt zum
Endzweck vorſetzen, daß wir uns unter einander reitzen
zur ltiebe, und Verehrung GOttes, wie auch zu andern

nothigen Pflichten. Wie Paulus ermahnet; Ebr. ro,
24. 25. Eaſſet uns unter einander unſerer ſelbſt
wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten
Werken. Und laſſet uns zu dem Ende nicht ver—
laſſen unſere Verſammlung wie etliche pflegen,
ſondern uns unter einander ermahnen, und das
ſo vielmehr, ſo viel ihr ſehet, daß ſich der Tag
nahet. Nicht weniger muß man auch dieſes bey dem

Gottesdienſt zum Endzweck haben, daß wir uns un—
ter einander erbauen, das iſt, daß wir ſuchen in al—
len Stucken des Chriſtenthums im Glauben, in der
bruderlichen und allgemeinen Liebe, in der Gedult, in
der Hofnunig des ewigen Lebens, und in der wahren
Weißheit zu wachſen, womit denn die wahre Seelen
ruhe als das nothigſte Stuck unſerer Seeligkeit ver
knupft iſt.

Wir ſehen alſo aus dieſer Betrachtung, daß
ſich diejenigen bey ihrem Gottesdienſt gar ſehr betru—
gen, welche entweder den innerlichen Gottesdienſt von
dem auſerlichen abſondern, und davor halten, daß der

auſerliche Gottesdienſt nicht nothig wäre, weil ſie
GOtt innerlich dienen konnten; oder daß ſie bey dem
auſerlichen Gottesdienſt allein ſtehen bleiben, und

Br ſich
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ſich um den innerlichen nicht bekummern; oder daß ſie
den rechten Endzweck bey ihrem Gottesdienſt nicht vor

Augen haben. Wir werden alſo weißlicher handeln,
wenn wir ins kunftige unſern herrlichen GOtt nicht
nur auſerlich, ſondern auch innerlich, und nicht nur
innerlich, ſondern auch auſerlich zu dienen aus allen
Kraften uns bemuhen, und dabey die Verherrlichung
GOttes, unſere Erbauung, und wahre Seeligkeit zum

Endzweck haben.

h  1 h  r ajth  tDas zweyte Kapitel.

Von dem vernunftigen und chriſtlichen
Verhalten eines Chriſten in Anſehung des

auſerlichen Gottesdienſtes.

Erſter Abſchnitt.

Von der gehorigen Vorbereitung auf den
auſerlichen Gottesdienſt.

d. 23.
CD a wir Menſchen als vernunftige Geſchopfe nichts

co gen; als daß wir dem erhabenen GOtt, der
J herrlichers, und furtreflicheres verrichten kon

unſer HErr, und Schopfer, unſer Erloſer und See—
ligmacher, unſer Lehrer und Troſter, und unſer gro—

.ſter Wohlthater iſt, aus allen unſern Kraften inner
lich, und auſerlich dienen: da wir auch eigentlich den
Nutzen, und die groſſe Seeligkeit zu genieſſen haben,

der
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der mit einem vernunftigen Gottesdienſt allezeit verbun—

den iſt: ſo iſt ja wohl nichts nothiger, als daß wir uns
zu dem heiligen Dienſt des HErren gehorig vorbereiten.
Jch werde alſo zeigen, theils, was zu ſolcher Vorbe—
reitung gehore, theils warum dieſelbe nothig ſey.

Wer ſich auf den Gottesdienſt gehorig, und wur—
dig vorbereiten will, der muß ſeine ordentlichen Berufs
geſchafte alſo einrichten, daß er damit des Tages vor
her zu rechter Zeit einen Stillſtand machen, von ſeiner

Arbeit nachlaſſen, und ſich in die Stille und Ruhe be
geben kan. Unſer GoOtt hat uns dahero ſechs Tage zu
unſerer Arbeit verordnet, und dieſe konnen auch genug
ſeyn, unter ſeinem gottlichen Seegen dasjenige zu er—
werben, und zu gewlnnen, was zu unſerer Verſor—
gung nothig iſt; daß wir alſo gar fuglich mit unſerer
Arbeit in Zeiten den Schluß machen konnen. Daß
dieſes gar wohl moglich ſey, lernen wir an den Juden,

die unter uns wohnen. Dieſes Volk lebt groſſeſten
theils vom Handel und Wandel; aber wenn ihr Sab
bath herannahet, ſo iſt ihr Handel geſchloſſen, und
ihre Arbeit hat ein Ende. Konnte nun dieſes nicht
auch unter uns Chriſten eben alſo gehalten werden?
So aber werden viele unter uns durch dieſes Volk be
ſchamet, welche nicht nur des Sonnabends bis in die
ſpateſte Nacht arbeiten, ſondern auch ſo gar des Sonn

tages ihre Berufsarbeit fortſetzen. Aber dieſe keute
werden es erfahren, daß ſie von ſolcher Arbeit keinen
Seegen haben. Es giebt freylich einige Falle, wel—
che die Arbeit auch zu dieſer heiligen Zeit nothwendig
machen, und dieſe werden auch hier billig ausgenom—

B3 men.
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men. Denn hier iſt bloß von der ordentlichen Be—
rufsarbeit die Rede.

d. 24.
Ferner gehoret zur wurdigen Vorbereitung auf

unſern Gottesdienſt, daß man durch ein andachtiges
Gebet, und durch erbauliche Betrachtungen ſein Herz
geſchickt mache geiſtliche, und himmliſche Dinge zu er—
wegen. Wie wohl thun alſo diejenigen, welche ſich
aller zeitlichen, und irrdiſchen Sorgen ſo viel moglich
entſchlagen, ſich mit den ihrigen im Gebet vereini
gen, etwas erbauliches, als etwa die evangeliſchen
Texte und derſelben Erklarung mit Verſtand, und
Aufmerkſamkeit durchleſen, und ſich alſo mit gottlichen
Wahrheiten vorher beſchaftigen, um deſto geſchickter
zu ſeyn des andern Tages die Verkundigung des gottli
chen Worts mit Nutzen zu horen.

Endlich gehoret auch noch zur rechtmaßigen Vor—

bereitung auf den Tag des HErru, und zu ſeinem
Dienſt, daß man ſich fruhzeitig zur Nachtruhe nieder
lege, damit man im Stande ſey des Morgensfruh wie
der aufzuſtehen, der gottesdienſtlichen Verſammlung

zu rechter Zeit beyzuwohnen, und den groſſen GOtt
mit deſto groſſerer Munterkeit des Gemuths und des
Leibes in der Gemeine zu loben, und ihm zu danken,
wie auch das Wort des HErrn ohne Schlafrigkeit, und
mit einer anhaltenden Aufmerkſamkeit zu horen, zu
verſtehen, und zu Herzen zu faſſen.

d. 25.Daß nun eine ſolche Vorbereitung zum Gottes—
dienſt hochſt nothig ſey, erhellet aus folgenden Grun

den,
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den, weil dieſelbe einmahl zur wahren Heiligung des,
Sabbaths nothwendig erfordert wird, als welche der
HErr ſo ernſtlich gebietet, und alle Berufsarbeit un
terſaget: 2 Moſ. 20, 8-10. Gedenke des Sabbath—
tages daß du ihn heiligeſt. Sechs Tage ſolt du ar—
beiten, und alle deine Dinge beſchicken. Aber am

ſiebenden Tage iſt der Sabbath des HErrn deines
GoOttes, da ſolt du kein Werk thun, nochadein Sohn,
noch deine Tochter, noch dein Knecht, noch deine Magd,
noch dein Vieh, noch dein Fremdlinger, der in dei—

nen Thoren iſt. Was uun am Sabbath ſelber nicht
geſchehen darf, das muß auch an dem Vorbereitungs
abend billig auch nicht geſchehen, folglich muß man
mit ſeiner Berufsarbeit zu rechter Zeit einen Still—
ſtand inachen.

Man erwege zweytens, ob es nicht die groſſe
Mafjeſtat unſers GOttes, und die Heiligkeit, und
Wichtigkeit ſeines Dienſtes nothwendig erfordert, daß
man ſich dazu gehorig anſchicke. Erfordert der Dienſt,
den man einem Furſten zu leiſten hat allezeit eine ſehr
genaue Vorbereitung, daß man nicht unbedachtſam zu

ihm laufe, ſondern vorher wohl bedenke, und uberlege
was man zu thun hat, und wie man ſich zu verhalten
habe, wenn man ſeinen Willen alſo vollbringen will,
wie es ihm ruhmlich und gefallig iſt. Wie vielmehr
iſt eine ſolche Vorbereitung nothig, wenn man dem er

habenen GOtt dienen will.

Eben dieſes erhellet auch drittens daraus, weil
ein unbereiteter Menſch ganz und gar ungeſchickt iſt,

dem groſſen GOtt auf eine anſtandige Weiſe zu dienen,

B4 und
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und den Endzweck des Gottesdienſtes, nemlich die Be—
forderung ſeiner Seelenruhe, und die Verherrlichung

ſeines Schopfers zu erreichen. Erweget ſelbſt meine
Freunde, ob ein ſolcher Menſch, der die vorhergehende
Nacht hindurch entweder mit ſeiner Berufsarbeit ſich
ermudet, oder bis zur Morgenzeit geſpielet, oder durch
Schwarmen und Saufen den Kopf wuſte gemacht hat:;

ob ein ſolcher Menſch im Stande iſt, zu rechter Zeit
in der Verſammlung zu erſcheinen; den groſſen GOtt

Tmit Jnnbrunſt des Geiſtes zu loben; und das Wort
GOttes mit Munterkeit, Andacht, und Aufmerkſam
keit zu horen, und zu betrachten; oder ob nicht vielinehr

ſein Singen und ſein Gebet dem HErrn ein Greuel
ſeyn muß; und ob er die Zeit in dem Gotteshauſe
nicht mit Schlafen, oder eiteln, thorichten und unnu

tzen Gedanken, oder mit ſundlichen Geſchwatze zu brin
gen wird, wie leider die Erfahrung faſt alle Sonntage
lehret.

Da wir nun aus dieſem Grunde ſattſam uber
zeuget ſeyn konnen, daß es hochſt nothig ſey, ſich zum
Gottesdienſt an dem Tage des HErrn anzuſchicken; ſo
laſſet uns den heutigen Unterricht ſorgfaltig in acht neh

men, und unſere Fehler, die wir bisher in dieſem
4 Stuck begangen haben, verbeſſern, und nie anders

vor unſerm GoOtt erſcheinen, als mit einem wohlzube—
reiteten, andachtigen, muntern, und lehrbegierigen

Herzen.

Zwey—

EJ—

Il
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Zweyter Abſchnitt.

Von der Nothwendigkeit, den auſerlichen
Gottesdienſt, im Hauſe des HErrn abzuwar—
ten, nebſt der Widerlegung einiger Ein—

waendungen wider den auſerlichen
Kirchendienſt.

gj. 26.haß ein jeder Chriſt verpflichtet ſey den auſerlichen

Godttesdienſt an des HErren Tage flerßig und
andachtig abzuwarten, das iſt es, was ich gegenwar—
tig werde zu erweiſen ſuchen. Wenn wir nun bedenken
was unſer gutiger Vater im Himmel in einer abgewiche

nen Woche fur uberſchwengliche Wohlthaten an uns er

wieſen hat; daß er unſern Odem bewahret, uns Le
ben, und Geſundheit erhalten, allerley Unglucksfalle
von uns, und unſern Gutern abgewendet, unſere Be—

rufsarbeit geſeegnet, uns Nahrung, und Kleider be—
ſcheret, uns vor groben Sunden bewahret, ſein heili—
ges Wort, und Sacramente unter uns rein, und un
verfalſcht erhalten hat; und uns noch immer Gelegen—

heit giebet, vaſſelbe in aller Gewiſſensfreyheit zu unſe
rer tehre, Troſt, und Ermunterung zu horen. Wenn
wir auch ferner uberlegen, wie wir ja auch inskunftige

des gottlichen Seegens, Schutzes, und Beyſtandes
hochſt benothiget ſeyn; ſo ſagt uns ſelbfl unſer Herz,

daß nichts billiger, und auch nichts nothiger ſey, als
i

unſern gutthatigen Wohlthater in der Gemeine, nebſt
andern Chriſten in der Einmuthigkeit des Geiſtes hoch
zupreiſen, und zu ruhmen; ihm mit erweckten Geiſt

recht herzlich zu danken, und ihn um ſeinen ferneren

Bs See—
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Seegen, und Gedeyen demuthig anzuflehen. Und die—
ſes iſt der erſte Grund, der uns bewegen muß, dem
auſerlichen Gottesdienſt im Hauſe des HErrn mit Luſt,

und Freude beyzuwohnen. Hieraus macht ſich auch
David eine recht herzliche Freude. Er ſpricht: Pſ.22,
23526. Jch will deinen Namen predigen meinen
Brudern; ich will dich in der Gemeine ruhmen.
Dich will ich preiſen in der groſſen Gememine,
ich will meine Gelubde bezahlen, vor denen die
ihn furchten.

Der andere Grund dieſer Pflicht iſt: weil der
groſſe GOtt an dem Orte, wo er ſeines Namens Ge
dachtniß geſtiftet hat, mit ſeiner Gnadengegenwart zu
uns zu kommen, und uns beſonders zu ſeegnen verheiſ
ſen hat. 2B. Moſ. 20, 24. Welches iſt aber der Ort,
wo der HErr ſeines Namens Gedachtniß geſtiftet hat,

anders, als das Hauß des HErrn? und was iſt uns
auch heilſamer, ſeeliger und nothiger, als daß der
HErr mit ſeiner Gnade zu uns kommt, und uns ſeeg—
net, mit allerley geiſtlichen Seegen in himmliſchen
Gutern durch Chriſtum? Wollen wir uns nun der
gottlichen Gnade nicht ſelbſt unfahig, und ſeines herr
lichen Seegens uns verluſtig machen; ſo iſt nichts no
thiger, als daß wir nach dem Benſpiel des heiligen
Davids lieb haben die State des Hauſes GOttes, und

den Ort, wſeine Ehre wohnet, und daſelbſt mit Luſt
erſcheinen. Hierzu kommt noch der

Dritte Grund, welcher iſt, weil wir auch ſchul
dig ſind andere durch unſer Beyſpiel zum Dienſt des

J HErrn zu reizen; welches ſonderlich denen oblieget,
welche, wegen ihres Alters, Standes, und Amtes

J einen
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einen Vorzug vor andern haben, und ihnen auch zum
Muſter vorgeſetzet ſind. O! wie ſehr ware es alſo zu
wunſchen, daß diejenigen, welche GOtt uber andere
Menſchen erhohet hat, daß Furſten, Obrigkeiten,
Herrſchaften, und auch Eltern hierin dem Exempel

Davids folgten, und ihrem Volk und Untergebenen
zum reizenden Muſter des auſerlichen Gottesdienſtes
ſich ſelbſt darſtelleten: ſo wurden wir auch mehr Fleiß,
und Begierde, dem HErrn zu dienen, bey dem Volk,

und Unterthanen bemerken konnen, weil dieſe insge—
mein auf das Beyſpiel ihrer Vorgeſetzten zu ſehen, und

demſelben zu folgen pflegen. Es wird alſo dermaleinſt
fkeine geringe Verantwortung von ſolchen gefordert wer
den, welche an ſtatt, andere zum Gottesdienſt anzu

reizen, ihnen ſchadliche Beyſpiele der Verachtung deſ
ſelben gegeben haben.

Endlich iſt auch dieſes noch ein wichtiger Grund
zum auſerlichen Gottesdienſt im Hauſe des HErrn,
weil wir dadurch ein dffentliches Zeugnis ablegen muſ-
ſen, daß wir it unſern Glauben, und Vertrauen noch
ſeſt dem lebendigen. GOtt anhangen; und daß wir uns
noch unveranderlich zur wahren Religion bekennen,
und nach Anweiſung derſelben unſere Seeligkeit zu ſchaf

fen bemuhet ſeyn.
Wenn wir nun dieſe Grunde bey uns gelten laf—

ſen, und ſie in unſerm Herzen behalten; ſo werden wir
auch kunftig, ſo lange wir von GOtt die Geſundheit,

und das Leben haben, den Gottesdienſt in dem Hauſe
des HErrn nie verſaumen, ſondern vielmehr mit Ver—
gnugen abwarten. Gleichwohl aber fehlt es nicht an

allerley Einwendungen, womit theils ruchloſe, theils
ſchein—



5*

ur

Il
—c

28 Das 2. Kap. Von dem Verh. eines Chriſten

ſcheinheilige Menſchen die innerliche Verachtung des
auſerlichen Gottesdienſtes zu entſchuldigen vermeinen.
Jch werde daher einige ſolcher Einwendungen anfuhren,
und durch eine grundliche Widerlegung dieſelben in ih

rer Nichtigkeit darſtellen.
6

dö. 27.
Einige, wenn ſie den Tempel des HErrn beſuchen,
und ſich zu denen geſellen ſollen, die den HErrn anbe—
ten, und ihm dienen im heiligen Schmuck, wenden oft
mals ein, ihre Tragheit und Unluſt zu beſchönigen:
es iſt heute qar zu ſchlecht Wetter, es iſt zu kalt, zu
regnigt, und zu ſturmiſch. Dieſe Einwendung hat
nun zwar ihre Gultigkeit bey ſolchen Perſonen, die einen
ungeſunden, und kranklichen Leib haben, oder die mit

ſolchen Zufallen behaftet ſind, welche ſich durch die
rauhe Witterung gar leicht verſchlimmern konnen, oder

die gar zu weit von dem Gotteshauſe entſernet ſind.
Aber was werdet ihr, die ihr einengſunden und ſtarken
Korper habt, und einer dauerhaften Geſundheit genieſ
ſet, was werdet ihr zu eurer Entſchuldigling antworten;

wenn ich euch die Frage vorlege: Saget ihr auch als—
denn: es iſt heute ſchlecht Wetter, wenn euch euer
zeitlicher Beruf nothiget, auf die Jahrmarkte zu rei
ſen? achtet ihr da Käalte, Wind und Wetter, wenn
ihr Hofnung habt, einen irrdiſchen Gewinn zu erjagen?
oder wgznn ihr wohl gar euren Diebeswegen nachgehet,
welches ihr vielmehr bey dem ſchlechteſten Wetter am

liebſten zu thun pfleget? Laſſet ihr euch nun durch die
ſchlechte Witterung nicht abhalten das zu thun, was
entweder leiblicher Beruf, oder eure unordentlichen Be—

gierden von euch fordern; warum ſeyd ihr nicht auch
alſo



in Anſehung des auſerlichen Gottesdienſtes. 29

alſo geſinnet, wenn euch der Beruf des Chriſtenthums
zum Hauſe GoOttes rufet; wo euch Gelegenheit gegeben

wird, das ewige zu gewinnen?

Andere wenden ein; ich kan GOtt zu
Hauſe eben ſo gut dienen, ich kan da ſingen, beten,
und Gottes Wort leſen, und brauche deswegen eben
nicht in die Kirche zu gehen. Es kan ſolches freylich
geſchehen, und es iſt gut, wenn man kranklich, oder
ſchwachlich iſt. Es iſt aber einmahl die groſſe Frage;
ob diejenigen GOtt zu Hauſe dienen, welche dieſes zu
ihrer Entſchuldigung vorwenden. Und geſetzt auch daß
es wirklich geſchiehet; ſo ſoll man doch das eine um des

andern willen nicht verſaumen, weil der HErr beydes

befohlen hat, und auch beydes an des HErren Tage
geſchehen kan, und muß, ſo wohl GoOtt in der Kir—
che als auch zu Hauſe zu dienen. Daher auch der Hei—

land in einem andern Falle ſaget: dies ſoll man thun,
und jenes nicht laſſen.

Noch andere, wenn ſie ihre Verachtung des
auſerlichen Gottesdienſtes mit einigem Schein entſchul
digen wollen, reden aus einem hoheren Ton: Die

Prediger, ſagen ſie, ſind Menſchen, was die ſa—
gen, das weiß ich eben ſo gut. So gehen auch
viele gottloſe Leute in die Kirche, mit denen man ſich

nicht vereinigen kan, GOtt in der Wahrheit zu dienen.

Man horet ſchon, daß die Einwendung von denen ſtol—
zden Geiſtern gemacht wird, welche ſich ſelbſt vermeſſen
fromm, und viel heiliger als andere Menſchen zu ſeyn.

Jch antworte: es iſt wahr, Prediger ſind Menſchen,
und ſie geben ſich ſelbſt nicht hoher aus. Es ſind aber

Menſchen, welche GoOtt berufen hat, ihren Mitbru—
dern
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dern in ſeinem Namen den gottlichen Rath von ihrer
Seeligkeit zu verkundigen. Es ſind auch Menſchen,
die fehlen, und irren kounen, und die Zuhorer ſind
auch nicht ſchuldig ihnen, als Menſchen zu glauben, ſon—

dern, in ſo fern die Wahrheiten, die ſie vortragen,
dem gottlichen Worte gemaß ſind, und daraus erwie—

ſen werden. Es kan auch ſeyn, daß einige Zuhorer
eben das wiſſen, und es auch eben ſo wiſſen, als der
Lehrer: wer weiß aber auch nicht, daß der groſte Haufe

unwiſſend iſt? So iſt auch ein groſſer Unterſchied, die
Wahrheit zu wiſſen, und auch zu thun. Der allerge

lehrteſte, der ſich ſelbſt kennet, wird ſelbſt geſtehen,
daß er nothig habe, an manche Wahrheiten noch im—
mer erinnert, und zu der Ausubung derſelben erwecket
zu werden. Und der Apoſtel ſagt zu den Philippern,
Kap.3, r. daß ich euch immer einerley ſchreibe ver—
dreußt mich nicht, und macht euch deſto gewiſſer.

Es iſt auch leider freylich wahr, daß viele gottloſe in
die Verſammlung kommen. Wer wolte aber ſo liebloß
richten, und eine ganze Gemeine als gottloſe verdam

men. Es werden ja einige unter denſelben ſich finden,
ſolten es auch nur zwey, oder dreh ſeyn, die GOtt von
Herzen furchten. Und mit denen kan man ſich ja im
Geiſt vereinigen, und dem groſſen GOtt gefällig dienen.

Man kan ſich auch der Gnadengegenwart JEſu getro
ſten, nach ſeiner Verheiſſung, wo zwey oder drey ver
ſammlet ſind in meinem Namen, da bin ich mitten
unter ihnen. Es fallt alſo auch die Einwendung uber

einen Haufen.
Endlich werden auch noch von einigen folgende

ſehr nichtige Einwendungen gemacht, warum ſie nicht

zum
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zum. Hauſe GOttes kommen, und dieſe theilen ſich in
zwo Klaſſen. Einige ſagen; der Prediger hat ein—
mahl ſo etwas anzugliches vorgetragen, womit er mich
ohnfehlbar gemeinet hat, und darum will ich nie wie—
der in ſeine Predigt kommen. Arme Menſchen! wer
hat den groſten Schaden davon, ihr, oder der Predi—
ger? und woher wiſſet ihr denn, daß euch der Prediger
gemeinet hat? verdammt euch etwa euer eitgen Gewiſ—

ſen, und ſagt euch, daß ihr deſſen ſchuldig ſend, was
von ihm iſt beſtrafet worden? ſo ſollet ihr euch darnach
beſſern, und euch ſeines Unterrichts um deſto mehr
bedienen. Es kan aber auch ſeyn daß der Prediger
gar an euch nicht gedacht hat. Andere wenden
noch ein, und entſchuldigen ſich, daß ſie ſagen:
Jch habe keine Kleider, darum kan ich nicht in die
Verſammlung gehen, noch mich: bey dem Altar des
HErrn einfinden. Aber warum habt ihr keine Klei—
der? Jſt die Armuth, die ihr euch nicht ſelbſt zugezo—

gen habt, Schuld daran; ſo ſoltet ihr billig bedenken,
daß euer GOtt nicht auf das Kleid, ſondern auf das

Herze ſiehet, und wenn ihr dem gefallet, was iſt es,
wenn ihr den Menſchen mißfallet? Jſt aber eure lie—
derliche, verſchwenderiſche, und unordentliche Hauß—

haltung Schuld daran, daß ihr keine Kleider habt,
ſondern dieſelben bey Juden, und Chriſten verſetzet
ſtehen? ſo gereicht euch dieſes fur GOtt, und der
Welt mit Recht zur Schande, und euren See—
len zum unwiederbringlichen Schaden. Arrbeitet al—

ſo, und betet, ſo wird es euch an Nahrung und
Kleidern nicht fehlen.

Da
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Da wir nun geſehen, daß alle dieſe Einwendun—

I

J gen, womit man die Verſaumniß des auſerlichen Got-
44

tesdienſtes zu entſchuldigen pfleget, vergeblich, und
nichtig ſind; o! ſo laſſet uns doch inskunftige unter kei—

9 nem dergleichen eiteln Vorwand „das Hauß des HEr—
J. ren meiden, ſondern vielmehr deſto fleißiger den Tem—

pel des groſſen GOttes mit heiliger Begierde, und
dacht beſuchen.

Dritter Abſchnitt.
Von der Zeit, und der Ordnung des auſerli.

ch Git sd ſtsen o e tene.
d. 28.

vgir erblicken in der ganzen Welt die ſchonſte OrdW nung, und das uberzeugt uns, daß der Schö

J pfer der Welt ein GOtt der Ordnung iſt. Er hat al—
les nach Zeit, Zahl, Maaß uimd Gewicht eingerichtet,

u
und es geſchiehet auch alles zu rechter Zeit. Er ſiehet es
auch gerne; ja es iſt ſein Wille, daß wir, als ſeine ver—

J
nunftige Geſchopfe alle unſere Geſchafte fein zu rechter

Zeit verrichten ſollen. Jnſonderheit will er, daß die Zeit,
welche zum auſerlichen Gottesdienſt beſtimmt iſt, genau

A und ordentlich beobachtet werde. Es iſt daher kein ge—
ringer Mißbrauch, welcher in den chriſtlichen Gemeinen

unl
eingeriſſen iſt: daß zwar die Zeit zum offentlichenGot
tesdienſt beſtimmt iſt, und auch durch das Gelaute

angedeutet wird die wenigſten aber ſich darnach zu
J

richten pflegen. Jch werde alſo jetzo kurzlich zeigen,

wie Chriſten auch in dieſem Stuck verpflichtet ſind,

die
1

ü
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die Zeit des offentlichen Gottesdienſtes genau zu beob—
achten. Und daher verbindet ſie.

d. 29.
Erſtlich die Ordnung, nach welcher Chriſten,

wenn ſie weißlich handeln wollen, alle ihre Verrichtun
gen, und ſonderlich auch ihre gottesdienſtliche Handlun
gen einrichten muſſen, welches der heilige Apoſtel in
dieſer allgemeinen Ermahnung von ihnen fordert;
1Cor. 14, ao. Laſſet alles, was ihr zu verrichten
habt, ſonderlich bey eurem Gottesdienſt, laſſet

alles ehrlich und ordentlich zugehen. Ja er bezeu—
get ſeine Freude uber die gute Ordnung, welche er in
der Gemeine zu Coloſſen bemerkte: denn ob ich wohl,
ſoricht er, Col. 2,5. nach dem Fleiſch nicht da bin;
ſo bin ich doch im Geiſt bey euch, freue mich, und

ſehe eure Ordnung, und euren feſten Glauben
an Chriſtum. Stimmt es nun aber mit der Ord—
nung uberein, und wurde der Apoſtel, wenn er in un—
ſere Verſammlung kommen ſolte auch Urſach finden ſich

zu frenen, oder ſich vielmehr zu betruben, wenn er ge—
wahr wurde, wie die Chriſten ſo unordentlich, der eine
noch ſpater, als der andere zum Hauſe GOttes kamen?

Man wende mir gar nicht ein, daß es wegen allerley
haußliche Geſchafte nicht wohl moglich ſey, auf den Glo
ckenſchlag in der Verſammlung zu erſcheinen. Denn
was ſind es fur Geſchafte, die ſolches unmoglich ma—
chen? ſind es die ordentlichen Berufsaeſchafte? ſo wiſ—

ſen wir ja, daß dieſelben an des HErren Tage muſſen
unterlaſſen werden. Sind es aber ſolche Geſchafte,
welche die Nothwendigkeit erfordert; ſo bedenke man
doch, ob ſolche nicht in ein paar Stunden konnen abge—

C than



l

1

34 Das 2. Kap. Von dem Verh. eines Chriſten
than werden. Jch will den Fall ſetzen, daß an einem

Sonntage in dieſem Hauſe zu einer gewiſſen Stunde
ein Schauſpiel ſolte gehalten werden, da jedermann,
der zu geſetzter Stunde erſchienen, vergonnt ware, frey

und umſonſt zuzuſchauen. O! wie wurde da ein je—
der des Morgens fruh auf ſeyn, und das Nothwendige

geſchwinde beſchicken? wie bald wurde ein jeder ſich in
die Kleider werſen, und eilen, um der erſte in dieſem
Hauſe zu ſeyn?. Was nun in dieſem Falle moglich iſt,

ſolte das nicht in einer viel wichtigern Sache, als ein
Schauſpiel iſt, alle Sonntage moglich ſeyn?

J. 30.
Zweitens ſollen Chriſten auch deswegen zur rech

ten Zeit in dem Hauſe GOttes erſcheinen, weil es ihre

Pflicht iſt, den Gottesdienſt ſamt andern gemeinſchaft
lich und in der Einmuthigkeit des Geiſtes mit Loben
und Danken anzufangen, und den HErrn um ſeinen
gottlichen Seegen anzuflehen. O! wie klaglich ſiehet es
aus, wenn kaum zwey oder drey gegenwartig ſeyn,
wenn man anfangen ſoll, den Namen des HErrn zu lo

ben. VWoo bleibet da die Ermahnung des Apoſtels, daß
wir mit einem Munde loben ſollen GOtt, und den Va
ter unſers HErrn JEſu Chriſti. Und was konnen
doch diejenigen fur Andacht haben, die erſt mitten in
einem Geſange kommen, wovon ſie den Anfang nicht
mitgeſungen, und folglich keinen rechten Zuſammenhang

der Worte und des Perſtandes haben. Wie nothig iſt
es auch, daß die Gemeine bey einander iſt, wenn das
Gebet vor dem Altar geſchiehet, darin man den Hoch—

ſten um die Mittheilung der Vergebung der Sunden,
ſeines
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ſeines Seegens, und allerley nothigen Gaben anflehet.
Je mehrere ſich nun in einem ſolchen Gebet vereinigen,
je kraftiger iſt daſſelbe, den gottlichen Seegen auf eine

ganze Gemeine herabzuleiten.

9. 31.
Drittens ſind die Chriſten auch deswegen ſchul—

dig zur beſtuimmten Zeit in der Verſammlung zu erſchei

nen, weil es ſonſt unvermeidlich iſt, daß ſowol ihre ei—
gene als anderer Andacht geſtoret wird. Dieſes lehret
bie Erfachrung mehr als zu klarlch. So oft jemand
ins Gotteshaus kommit, ſo oft ſind, wo nicht aller, doch
der meiſten Augen auch ſolchen gerichtet, wodurch noth

wendig die Sjnne ſogleich zerſtreuet werden. Da die
ſes nun faſt die ganze Zeit hindurch geſchiehet, da geen
ſungen wird; ſo kan man ſich vorſtellen, wie viel Auf—

merkſamkeit und Andacht die meiſten bey ihren Singen
behalten konnen. Dieſes alles aber wurde verhindert

werden, wenn alle Glieder einer Gemeine zu gleicher
Zeit ins Gotteshaus kamen. Maan kan ſicher qlauben,
daß, weil dieſes bisher nicht geſchehen iſt, ſolches eine
von den Urſachen iſt, warum unſere Verſammlungen
dem heiligen GOtt nicht recht angenehm haben ſeyn kon

nen, und warum auch ſo wenig Seegen von ſo vieler
Verkundigung des gbttlichen Worts verſpuret wird.
O! ſpo laſſet uns doch, ſo viel immer moglich iſt, dieſen

Mißbrauch abſchaffen, und unſer Geſchafte alſo ordent
lich einrichten, daß wir uns zu rechter und beſtimmter
Zeit in dem Hauſe des HErrn einfiuden, und unſerm

OGDtt einmuthig dienen konnen.

C2 Vierter
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Vierter Abſchnitt.
Von dem vernunftigen und chriſtlichen Ver—

halten bey dem Eingange ins Got—
teshauß.

d. 32.
vcie heilig iſt dieſe Statte: Hier iſt nichts andersW als GOttes Hauß, hier iſt die Pforte des Him

mels. Dieſe Worte fielen mir ein, als ich nachdachte,
wie ich euch das Verhalten:eines Chriſten ben dem Ein
tritt ins: Gotteshauß erkluren mochte. Es ſind dieſes

Worte, welche der fromme Jacob geſprochen hat, als
er von ſeinem merkwurdigen Traum erwachte, und ei

nen ehrfurchtsvollen Eindruck von der nahen Gegenwart
des groſſen GOttes bekommen hatte. 1B. Moſ. 28,17.

Wie heilig, ſorach er, iſt dieſe Statte? Hier iſt
nichts anders denn GOttes Hauß, hier iſt die
Pforte des Himmels. Wie ſehr ſchicken ſich dieſe
Worte auf unſere Gotteshauſer, welche dem groſſen
und majeſtatiſchen GOtt gewidmet ſind? Kan man ſie
nicht mit gleichem Recht heilig nennen? weil wir in dem
ſelben vor dem Angeſicht des heiligen GOttes erſcheinen;

und weil auch der heilige Dienſt des HErrn darin ver
richtet wird. Und was ſind unſere Tempel anders, als
GoOttes Hauſer, weil der HErr verheiſſen hat, ſeine
beſondere Gegenwart darin zu offenbaren. So kan
man ſie auch fuglich Pforten des Himmels nenneu, weil
unſere Seelen in denſelben durchs Wort und die heilie
gen Saeramente zum Eingange in die frohe und ſelige

Ewigkeit zubereitet werden. Jſt nun unſer Gotteshauß
ein ſo heiliger und GOtt geweyheter Ort, und wird uns

in
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in demſelben die Pforte des Himmels erofnet; ſo ſollen
Chriſten billig an denſelben mit eben einer ſolchen heili
gen Ehrerbietigkeit erſcheinen, als wir an dem Jacob
bemerket haben. Jhr Eintrit in daſſelbe muſte billig
mit dieſen Gedanken geſchehen. Wie heilig iſt dieſe
Statte, hier iſt nichts anders denn GOttes Hauß, hier
iſt die Pforte des Himmels! Aber wie wenig wird die
ſes von unſern Chriſten betrachtet? Wurden ſie wol
mit ſolchem Ungeſtum, mit ſolchem Lermen, mit ſol—
chem tobenden Gerauſch, mit ſolchem unehrerbietigen,
eiteln und frechen Weſen in dem Hauſe des HErrn er
ſcheinen? wenn ſie die nuhe Gegenwart OOttes fich

vorſtelleten?

g. 33.
Das Zweite, was Chriſten gleich bey dem Ein

gange in des HErrn Tempel zu beobachten haben, iſt,
daß ſie die auſerlichen Sinne, ſonderlich ihre Augen,
im Zaum halten, und ihre Gedanken aus aller Zer
ſtreuung zuſammenſammlen. Denn da wir in unſern
Verſammlungen uns mit goöttlichen und himmliſchen
Dingen beſchaftigen. wollen; ſo iſt auch unumganglich
nothig, daß wir unſer ganzes Gemuth auf GOtt rich
ten, und von allen andern ſichtbaren Dingen abziehen;

damit wir dietheuren Wahrheiten, die uns vorgetragen
werden, mit einem ſtillen und aufmerkſamen Gemuth
betrachten mogen. Wie iſt aber dieſes moglich, wenn
man ſeinen Augen und auſerlichen Sinnen alle Frey
heit verſtattet? Und da. wir Menſchen zu allen geiſtli—
chen Verrichtungen dez gottlichen Beyſtandes bendthiget

ſind; ſo muſſen auch Chriſten billig bey dem Eintritt

C3 ins
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ins Gotteshauß dieſes ihr erſtes ſeyn laſſen, daß ſie in
einem kurzen und nachdrucklichen Gebet den Seegen
von OOtt erbitten. Es iſt nicht genug, daß wir, wie

es die Gewohnheit, ſo an ſich gut iſt, mit ſich bringet,
die Augen bedecket, ſondern es iſt nothig, daß man
ſein Herz zu dem Seegensreichen GOtt in die Hohe
richtet, und denſelben fur den Lehrer um gottliche Kraft
und Beyſtand zur wurdigen und fruchtbaren Verkundi—

gung des Worts, theils fur ſich und ſeine Mitchriſten
um geſegnete Anhorung und Anwendung des gepredig

ten Worts anflehet. Etwa mit folgenden Worten:
Allergutigſter GOtt und Vater! Wir ſind

hier vor deinem Angeſicht erſchienen, dich im
Geiſt und Wahrheit anzubeten, deinen Namen
einmuthig zu loben, und dein heiliges Wort an—
zuhoren. Erwecke unſere Herzen zu einer heili—
gen und ſtillen Andacht. Laß dir wohlgefallen
das Lobopfer unſerer Lippen, und erhore un—
ſer Gebet, welches wir in unſerm mannigfalti
gen Anliegen vor dich bringen. Gieb deinem
Knechte, der uns dein Wort verkundiget, Muth
und Weißheit, uns aber erofne unſern Verſtand
und unſere Herzen, daß wir die himmliſche Wahr-
heit nicht nur mit aller Ueberzeugung erkennen,
ſondern auch durch eine thatige Ausubung derſel—

ben unſere Seeligkeit ſchaffen, und alſo wurdig
werden mogen, in jener triumphirenden Kirche
ſamt allen Auserwahlten deinen groſſen Namen
zu verherrlichen, Amen.

Auf dieſe Weiſe laſſet ung den erſten Eintritt in
das Hauß des HErrn heiligen, alle bisher eingeriſſene

Miß
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Mißbrauche, alles eitele und unanſtandige Weſen ganz

lich ablegen, und mit unſerm ehrerbietigen und andach

tigen Verhalten an den Tag legen, daß wir die Gna—
dengegenwart unſers GOttes in ſeinem Hauſe wirklich
glauben, und uns derſelben nicht unwurdig machen.

Funfter Abſchnitt.

Von dem vernunftigen und chriſtlichen Ver
halten bey der Abſingung der Kirchengeſange, und

bey dem Gebet vor dem Altar.

g. 34.

Er  eſammlungen den HErrn unſern GOtt mit Lobgeſangen
und geiſtlichen lieblichen Liedern dienen konnen. Und

dieſes iſt auch eigentlich der Dienſt, welchen wir dem
heiligen GOtt in dem Gotteshauſe auſerlich zu leiſten im

Stande ſind. Weil aber die mehreſten es wenig zu er
kennen und noch weniger zu ſchatzen wiſſen, was unſe—

re Kirche an denen geiſtlichen Liedern fur einen theuren

Schatz und edles Kleinod beſitzet; ſo werde ich mich be
muhen, jedermann davon zu uberzeugen.

d. 35.Nun wiſſen wir, daß der groſte Theil unſerer
Gemeine ſolche Leute ſind, welche von denen Glaubens—

lehren und Lebenspflichten keinen andern Unterricht em

pfangen haben, als der ihnen in ihrer erſten Jugend
iſt gegeben worden; da ſie kaum in den nothigſten
Grundwahrheiten einigen Grund geleget haben. Und ol
wie bald werden dieſelben von den meiſten vergeſſen! Es

C 4 wurde,
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wurde alſo Blindheit und Finſterniß die Herzen unſerer
Chriſten in kurzer Zeit ganz erfullen, wenn ihnen nicht
die Wahrheiten der Religion beſtandig eingeſcharfet wur

den. Ob nun zwar in den offentlichen Predigten alles
dasjenige hinlanglich gelehret wird, was ein Chriſt glau
ben, und wie er leben muß, wenn er die Seeligkeit er
langen will; ſo ſind doch unſere geiſtliche Lieder faſt noch

ein bequemeres Mittel zu dieſem Zweck. Denn es wird

keine Glaubenslehre und Lebenspflicht genannt wer
den konnen, welche nicht in unſern Geſangen auf eine

lehrreiche und faßliche Weiſe vorgetragen wird; und
was der groſte Vortheil iſt; ſo wird das Herz dadurch

ugleich geruhret, weil ſie nicht nur in einer gebundenen

und angenehmen Rede abgefaſſet ſind; ſondern auch mit
den lieblichſten Melodeyen geſungen werden konnen.
Und was woillen wir es laugnen, daß die geſchwinde
Ausbreitung des Evangelii nach der Reformation unter
andern Mitteln auch durch unſere geiſtreiche Lieder ge

ſchehen iſt. Es gereichet auch dieſer Umſtand dem Evan
gelio zu keiner Schande oder Nachtheil, wie ein witzig
ſcheinender Freygeiſt durch ſeine aberwitzige Spottereyen

von einem Gaſſenliedchen hat vorgeben wollen. Die
Ausbreitung des Evangelii war eine hochſt nothige,
ruhmliche und die Wohlfahrt der Menſchen, ſelbſt der
Staaten, der Volker und Konigreiche befordernde Sa
che. So waren es auch nicht die Lieder an ſich, ſon
dern die darin enthaltene Wahrheiten, welche die Ge

muther der Menſchen uberzeugten und ruhreten. Die—
ſes iſt der erſte Grund, woraus der Werth und die
Furtreflichkeit unſerer Kirchengeſange erkannt wird.

g. 36.
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J. 36.
Wenn wir auch zweitens bedenken, daß unſer

Gebet, unſere Dankſagung und das tob GOttes, ſo in
unſern gottesdienſtlichen Verſammlungen verrichtet wird,

dem heiligen GOtt unmoglich gefallen kan, wenn es
nicht einmuthig geichiehet; ſo ſehen wir auch hieraus,

daß unſere Kircheulleder das beſte Mittel ſeyn, ſolche

Einmuthigkeit des Geiſtes zu befordern. Denn hier
ſinget eine ganze Gemeine einerley Worte; ſie konnen

alſo auch bey einem jeden Worte auch einerley Verſtand
haben, und wenn ſie auch damit, wie es ſeyn ſolte, ei

nerley Andacht verknupfen; ſo kan nichts ſchoneres,
nichts lieblichers und anmuthigers erdacht werden, als
wenn eine ganze Gemeine den Allerhoöchſten mit ihren
tobgeſangen erhohet und anbetet, wenn ſie mit liebli—

chen Liedern ihm danket, und ſeine Wohlthaten preiſet.
Und wer empfindet nicht eine ausnehmende Freude in

ſeinem Herzen, wenn man eine ganze Gemeine ihre Lie—

der anſtimmen horet, zumal wenn man glauben kan,
daß ſie alle von einem Geiſt der Andacht getrieben wer

den. Und eben hierin kan nun unſere Kirche einen Vor

zug vor allen andern behaupten. Jch will jezt keine
Vergleichung zwiſchen den Juden und den heidniſchen
Volkern anſtellen. Denn was horet man da in den ju—
diſchen Gemeinen bey ihren Gebeten fur ein hochſt unan
genehmes und eckelhaftes Gemurmel? was fur ein wu
ſtes und unregelmaßiges Geſchrey? ſondern ich will nur

dieſes ſagen, daß unter den chriſtlichen Gemeinen keine
j ſeyn wird, die unſerer Kirche in Anſehung der Menge,

der Vollſtandigkeit, der Keblichkeit und Anmuth geiſt
licher tieder den Vorzug ſtreitig machen kan.

C5 O! ſo
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O! ſo laſſet uns doch die Gute unſers GOttes
preiſen, die uns dieſen edlen Schaz geſchenket und bis—

her erhalten hat. Laſſet uns aber auch vor allen Din
gen dahin ſehen, daß wir unſere Kirchengeſange auf eine

vernunftige, andachtige und anſtandige Weiſe gebrau
chen, wozu uns in dem folgenden. eine kurze Anweiſung
gegeben werden ſoll.  4

d. 37.
So groß und herrlich nun das Vorrecht iſt, wel

ches unſerer evangeliſchen Kirche in Anſehung der geiſt
lichen Kirchenlieder vor allen andern chriſtlichen Gemei
nen gebuhret; ſo ſehr iſt es zu bebauren, daß dieſe
Wohlthat von den wenigſten recht gebraucht wird, ſon
dern vielmehr allerlen Mißbrauch unterworfen iſt. Es
wird alſo nothig ſeyn, daß ich ejne kurze Anweiſung ge

be, wie ſich ein jeder Chriſt bey der Abſingung geiſtli
cher Geſange, ſowol in der dffentlichen Verſammlung,
als auch vor ſich zu Hauſe, techtmaßig zu verhal

ten hat.

d. 38.
Weil nun unſere Geſange nichts anders als Ge

bete ſind, die wir zu dem dreyeinigen GOtt richten; ſo
muſſen ſich Chriſten uberhaupt bey dem Geſange eben ſo

verhalten, als ſie ſich billiug bey dem Gebet verhalten
muſſen. Und da iſt das erſte, was ſie zu beobachten
haben, daß, wenn ſie ſingen, ſie ſolches mit aller An

dacht verrichten. Die Andacht aber erfordert, daß
man ſeine Sinne und ſein Herz zu der Zeit von allen an
dern Dingen abziehe, und keine fremde Gedanken in
ſeiner Seele dulde. Dahtr es nothig iſt, daß man,
wie ich bereits gezeiget habe, ſeine Sinne, und ſonder

lich
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lich ſeine Augen, im Zaum halte, weil es ſonſt unver—
meidlich iſt, daß nicht mit den fremden Bildern, die in
unſere Augen fallen, auch zugleich fremde Gedanken in

unſerm Herzen entſtehen ſolten, wodurch denn nothwen
dig alle Andacht unterbrochen, wo nicht ganzlich geſtoret
wird. Es iſt auch nothig, daß man ſein Herz von al—
len irrdiſchen Sorgen und eiteln Begierden ausleere,
weil dieſe unſerer Andacht am meiſten hinderlich zu ſeyn
pflegen. Dageaen muß man ſein ganzes Gemuthe bey

dem Singen zu dem dreyeinigen GOtt richten, als mit

dem man ſich allein im Geiſt zu beſchaftigen hat. Hier

aus mag man urtheilen, was diejenigen fur Andacht im
Herzen haben muſſen, welche juſt ſo viel Worte, als
mit einem male geſungen werden, aus dem Buche le

ſen, und hernachmals indem der Mund ſinget, die Au
gen wild umher fliegen laſſen.

9. 39.Ferner muſſen unſere Kirchengeſange auch mit
Verſtande abgeſungen werden, daß man auf alle Worte
aufmerkſam ſey, und mit einem jeden den rechten Ver—

ſtand verbinde. Denn, wenn dieſes nicht geſchiehet,
ſo iſt es eben ſo viel, als ob man in einer fremden
Sprache ſinget, weil man von der einen ſo viel als von
der andern verſtehet, das iſt gar nichts, welches hochſt
ungeraumt und dem Hochſten ſehr mißfallig iſt; wie er

denn durch den Propheten Amos ſaget: Thue nur weg
von mir das Geplerre deiner Lieder, denn ich mag dei
nes Pſalterſpiels nicht horen.

Endlich wmuſſen auch unſere Kirchenlieder auf
eine liebliche und anmuthige Weiſe abgeſungen wer—
den, daß man ordentlich und weder zu geſchwinde noch

zu
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zu langſam ſinge; daß man auf die Sangweiſe oder Me—
lodey wohl merke, und auch nicht aus allen Kraften
ſchreye, welches ſehr unangenehm zu horen iſt, ſondern
daß man mit gemaßigter Stimme ſinge. Und gewiß,
man muß ſich wundern, wie manche Chriſten bey dem
Geſange alle Krafte anſtrengen, als ob ſolches zu einem
recht eyfrigen Gottesdienſt gehore, oder als ob ſie GOtt,

wie dort die Baalspfaffen ihre Gotzen durch ihr Geſchrey
aus dem Schlaf erwecken wolten.

Soll alſo unſer Singen kunftig ein vernunftiger
und ODOtt gefalliger Gottesdienſt ſeyn, ſo muß es auf
eine andachtige, verſtandliche, liebliche und anmuthige

Weiſe verrichtet werden. Und weil ich hoffe, daß ein
jeder die Richtigkeit und Nothwendigkeit dieſer Unter
weiſung einſehen wird, ſo habe ich zu einem jeden, der

dieſes lieſet, das Vertrauen, daß er ſich mit Fleiß dar

nach richten wird.

J. 40.
Eben dergleichen Anrbeiſung wird auch nothig

ſeyn, in Anſehung des Gebets, ſo vor dem Altar von

dem Prediger verrichtet wird, und da wird alles in fol—

gende drey Stucke gefaßt werden konnen.

Erſtlich hat die ganze Gemeine und ein jeder,
der in der Verſammlung gegenwartig iſt, wohl zu be
denken, daß der Prediger das Gebet nicht ſowol fur ſich
ſelbſt, als vielmehr fur die Gemeine verrichtet, als in
deren Namen er mit GEOtt redet; ihm das Anliegen
derſelben vortraget, fur die bisher empfangene Wohl
thaten demſelben danket, und ſeine Guttigkeit preiſet;
um die gnadige Vergebung der in voriger Woche began

genen
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genen Sunden die Barmherzigkeit des HErrn anflehet,
und ihn um ferneren Seegen, Schutz und Beyſtand an

rufet. Da nun dieſes ein ſo heiliges als nothwendiges
Geſchafte iſt, daran der ganzen Gemeine gar ſehr gele—

gen iſt; ſo mag man hieraus urtheilen, ob es nicht ein
groſſer Mißbrauch ſey, wenn man den Prediger allein

beten laſſet, und die meiſten ſich ſo nachläßig, ſo un
achtſam und unehrerbietig beweiſen, ja wol gar plau
dern, lachen, und unanſtandigen Scherz treiben;
gleich als ob ihngen das Gebet gar nicht angienge. Jſt
es nun gewiß, daß der Prediger in dieſer Handlung des
Gebets die Stelle ver ganzen Gemeine vertritt; ſo ſiehet

ein jeder, daß es
Zweitens hochſt nothig ſey, daß ein jeder mit

aller Andacht und Aufmerkſamkeit auf die Worte det
tehrers genau Acht habe, die Gedanken mit ſeinen Ge
danken, und das Herz mit ſeinem Herzen vereinige, auf
daß es auf die Weiſe ein andachtiges Gebet werde. Was

nun ein ſolches einmuthiges Gebet fur eine durchdrin

gende Kraft bey GOtt habe, ſehen wir an dem merk
wurdigen Beyſpiel der Apoſtel und erſten Chriſten,
von welchen geſagt wird, Apoſtelgeſch. 1, 14. daß
ſie alle einmuthig bey einander geweſen mit Be—
ten und Flehen. Und von der Kraft eines ſolchen
einmuthigen Gebets leſen wir in dem folgenden Apoſtel
geſch. 4, 24. 25 2c. daß ſich die Statte beweget
habe, da ſie verſammlet geweſen, und daß ſie
alle des heiligen Geiſtes voll worden, und gere—
det hatten das Wort GOttes mit groſſer Freu
digkeit. Ob nun zwar eine ſolche auſſerordentliche
Wirkung von unſerm Gebet nicht kan erwartet werden,

daß
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daß wir die Wunderqgabe des heiligen Geiſtes empfin
gen; ſo bin ich doch verſichert, daß, wenn wir auch
ſo einmuthig beteten, der Geiſt der Wahrheit durchs
Wort in unſerm Herzen ſich geſchaftig beweiſen wurde,
die noch nothigern Gaben, die zu unſerer Heiligung
und Seeligmachung gehoren, das Erkenntniß Chriſti,
den Glauben und die Liebe hervorzubringen: Daher

denn billig
Drittens eine chriſtliche Gemeine das zuverſicht

liche Vertrauen faſſen muß, daß der gutige GOit ihr
einmuthiges Gebet um Chriſti unſers Mittlers Willen
erhoren, daß er unſer tob, unſere Dankſagung gnadig
aufnehmen, unſere begangene Sunden uns vergeben,
und uns mit ſeinen reichen Seegenssutern uberſchutten

werde. Werden wir dieſer kurzen Anweiſung hinfuhro
folgen; ſo werden wir es in der That erfahren.

Sechster Abſchnitt.
Von dem vernunftigen und chriſtlichen Ver
halten bey dem Gehor des gottlichen Worts und

von den Hinderniſſen, welche die Kraft des
gottlichen Worts aufhalten.

J. at.
o ie Verkundigung des gottlichen Worts iſt eine der

D vornehmſten Verrichtungen bey dem auſerlichen

Gottesdienſt, welche die Beforderung unſerer Seeligkelt

zum Endzweck hat. Denn das Wort, welches uns
der HErr predigen laſſet, iſt das ordentliche Mittel, wo

durch der heilige Geiſt an unſerm Herzen wirket, um
unſere Seelen ſeelig zu machen. Soll nun vieſer Zweck

errei



in Anſehung des auſerlichen Gottesdienſtes. 47

erreichet werden; ſo iſt nicht genug, daß wir das Wort
horen, ſondern es kommt alles darauf an, wie wirs ho
ren, damit daſſelbe ſeine Kraft an uns beweiſen kan.
Daher auch unſer Heiland an einem Orte ſaget kuc. 8,18.

Sehet zu, wie ihr zuhoret. Es iſt alſo nothig, daß
wir wiſſen, wie wir uns bey dem Gehor des gotilichen
Worts rechtmaßig und chriſtlich zu verhalten haben.
Jch werde aber nicht alle Stucke, die hierzu gehoren, mit

einemmale abhandeln konnen. Wir merken alſo vor jetzo

nur folgende.

9J. 42.
Zuerſt haben die Zuhorer ſehr wohl zu bedenken,

daß der Lehrer im Namen GOttes zu der Gemeine re
det. Denn der HErr iſt es, der das Lehramt geſtiftet,
geheiliget und geſeegnet hat; der ſie berufet, und ſie mit

ſeinen Gaben ausruſtet; der ihnen auch den Befehl ge
geben hat, daß ſie die Sunder von ſeinetwegen warnen;

daß ſie ihnen den Rath GOttes von ihrer Seeligkeit be
kannt machen, und Buſſe und Vergebung der Sunden
in dem Namen Chriſti predigen ſollen. Sie ſind alſo
Bothſchafter an Chriſtus Statt, GOtt vermahnet durch
ſie, ja ſie bitten an Chriſtus Statt, laſſet euch verſoh
nen mit GOtt. Und dafur muß ſie billig ein jeder er
kennen, wie Paulus ſagt: Dafur halte uns jedermann,
nemlich fur Chriſti Diener, und Haußhalter uber
GOttes Geheimniſſe. Sind ſie alſo gleich Menſchen,
als andere Menſchen; ſind ſie auch gleich allerley menſch

lichen Fehlern und Schwachheiten unterworfen; ſo hat

man ſie doch in ihrem Amte, wenn ſie das Evange
lium verkundigen, als Boten und Geſandten GOttes
zu betrachten.

J. 43.
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d. 43
Reden ſie alſo in dem Namen GoOttes zu der Ge

meine; ſo folget daraus von ſelbſt, daß die Zuhorer die

Wahrheiten, ſo ſie vortragen, und aus GOttes geof—
fenbarten Worte gehorig erweiſen, nicht als Menſchen
Wort, ſondern als EOttes Wort mit ſtillem und auf
merkſamen Herzen, mit Begierde und Munterkeit, ohne
Tragheit und Schlafrigkeit anhoren, und auch mit allem
Gehorſam annehmen. Dieſes ſchone Zeugniß giebet
der Apoſtel denen Theſſalonichern, 1Theſſ. 1r, i3. und
danket GOtt dafur. Darum auch wir ohne Un—
terlaß GOtt danken, daß ihr, da ihr empfinget
von uns das Wort gottlicher Predigt, nahmet
ihr es auf, nicht als Menſchen Wort, ſondern
wie es denn wahrhaftig iſt, als GOttes Wort,
welches auch wirket in euch, die ihr glaubet.
Und was iſt auch aller unſerer Hochachtung, aller unſe
rer Aufmerkſamkeit und Aufnehmung wurdiger, als das

Wort GOttes, welches uns den Weg zu einer ewigen
Gluckſeligkeit zeiget, und die Kraft hat, uns ganz zu

verandern, daß wir aus naturlichen und verderbten
Menſchen geheiligte Gottesmenſchen, und zu allem gu

ten Werk geſchickt werden! Diejenigen alſo, welche unter
der Verkundigung des Worts plaudern, oder fremden

Gedanken hachhangen, oder ſchlafen, die beweiſen da
durch mehr als zu deutlich, daß ſie nicht die geringſte

Achtung gegen das Wort des Lebens haben.

d. 144.
Weil aber der Vortrag gottlicher Wahrheiten in

einer zuſammenhangenden Rede geſchiehet; ſo iſt hochſt

nothig,
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nothig, daß die Zuhorer ihre Gedanken fein zuſammen
halten, und auf alle Worte des Lehrers genau richten,
damit ſie die Wahrheiten in ihrem Zuſammenhange oder
Verbindung einſehen, und alſo deſto mehr davon uber—

zeuget werden. Es iſt daher eine ungegrundete Klage
mancher Zuhorer, wenn ſie ſagen, daß ſie aus einer
Predigt wenig verſtehen lonnten, da ſie doch billig ihre
Unachtſamkeit und ihre Zerſtreuung anzuklagen haben,
welche hindert, daß ſie das folgende nicht recht verſte
hen, weil ſie auf das vorhergehende nicht recht acht ge
geben haben:

zaſſet uns alſo hinfuhro die Diener des Evangelii
als Boten GOttes anſehen, die von GOttes wegen mit
uns reden! Laſſet. uns ihr Wort als GOttes Wort an

nehmen, und alle unſere Krafte anwenden, daſſelbe
recht zu verſtehen, und eben deswegen Andacht und
Aufmerkſamkeit mit einander verbinden; unſere Herzen

aber der Gnade des heiligen Geiſtes zur ſeeligen Veran

derung derſelben willig uberlaſſen.

J. as.
Hierzu kommt noch ferner, daß die Zuhorer bey

der Verkundigung des Worts ſtets auf ihr Herz und

Gewiſſen und auf die Bewegungen, ſo der Geiſt GOt
tes in ihnen hervorbringet, acht haben. Denn das iſt

der Hauptzweck, der durch die Predigt des Evangelii
erreichet werden ſoll. Der Verſtand der Menſchen ſoll
durch die Wahrheit erleuchtet, das Herz und Gewiſſen
ſoll geruhret, geheiliget und gebeſſert werden. Wer
nun darauf acht hat, der wird die Kraft des gottlichen

Worts bald empfinden. Ebr. 4, 12. Denn es iſt le—

D ĩ bendig
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bendig und kraftig, und ſcharfer denn kein zwey—
ſchuerdig Schwerdt, und durchdringet, bis daß
es ſcherdet Seele und Geiſt, auch Mark und
Bein, und iſt ein Richter der Gedanken und
Sinne des Herzens. Wer aber hierauf nicht
merket, an dem wird auch der ſeelige Zweck nicht er
reicnet. Er bleibt ein fruchtloſer Horer, und wenn
es hoch kommt; ſo wird er ein eitſer Schwatzer, aber

kein Thater. Es muſſen aber Zuhoörer nicht nur auf
die Ruhrungen und Bewegungen ihres Herzens acht
haben; ſondern auch denenſelben nicht widerſtreben,

ſondern alles zu ihrer wahren Erbauung, das iſt, zu
ihrer Ueberzeugung, Beſtrafung und Beſſerung, zur
Anzundung und Verniehrung ihres Glaubens, zur Er
weckung der thatigen Liebe, zur Befeſtigung und Beſ
ſerung ihrer Hofnung, wie auch zu ihrer Aufmunterung,
zur ſtandhaften Geduld und zum Troſt anwenden.
Denn der Geiſt GOttes ſucht zwar unſere Herzen durch
die Wahrheit zu lenken, aber er zwinget ſie nicht. Sle
konnen alſo ſeinen Ruhrungen durch ihre Boßheit wider

ſtreben, wie ſolches Stephanus denen Juden vorwirft:
Apoſtelgeſch. 7, zi. Jhr Halsſtarrigen und Unbe—
ſchnittenen an Herzen und Ohren; ihr widerſtre—
bet allezeit dem heiligen Geiſt, wie eure Vater,
alſo auch ihr. Sie ſind alſo ſelbſt Schuld daran,
wenn ſie bey aller Anhorung des gottlichen Worts in
der Blindheit ihres Herzens ohne Glauben, Liebe und
Hofnung, wie auch ohne innerlichen Troſt bleiben.
Damit nun dieſes nicht geſchehen moge, ſo iſt auch no

thig, daß die Zuhorer mit der Horung und Betrach
tung des Wortes ein andachtiges Gebet verbinden. Denn

das
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das Gebet iſt aleich einem ſanften und fruchtbaren Re
gen, der den Saamen des gottlichen Worts das Ge—
deyen, und den Wachsthum mittheilet. Weil aber
auch unter denen, welche ſich fur Diener Chriſti ausge—

ben, ſich auch manche Verfuhrer, und falſche Prophe—
ten mit einſchleichen konnen; ſo iſt endlich hochſtnothig,

daß ſie nicht gleich alles blindlings glauben, was ge
prediget wird; ſondern daß ſie ſolches nach dem geoffen—

barten Worte GOttes, als der Richtſchnur unſers Glau
bens und Lebens prufen, und das Gute behalten, das

Boſe aber verwerfen. Matth. 7. Daher warnet un
ſer Erloſer fur den falſchen Propheten, die in
Schafskleidern einhergehen, inwendig aber reiſ—
ſende Wolfe ſind. An ihren Fruchten, an den
Fruchten ihrer Lehre und ihres Lebens ſolt ihr
ſie erkennen. Apoſtelgeſch. i7, 1. So machten es die
Berroenſer die forſchten taglich in der Schrift, ob ſichs
alles ſo verhielte, als ihnen die Apoſtel predigten. Und

Johannes giebt auch die Warnung: Jhr Lieben
glaubt nicht einem jeglichen Geiſt, ſondern pru—
fet die Geiſter ob ſie aus GOtt ſind; denn es
ſind viele falſche Propheten ausgegangen in die

Welt.
Werden wir nun dieſer kurzen Anweiſung ins—

kunftige folgen, ſo iſt kein Zweifel, es werde das Wort
des Evangelii, ſo auch unter uns verkundiget wird,
immer mehr Fruchte des Glaubens, und der Gerech
tigkeit bringen. Fruchte die zur Verherrlichung unſers
geſegneten Heilandes gereichen, und davon wir im ewi

gen Leben eine volllommene Erndte zu erwarten haben.

D 2 g. 46.
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dJ. 46.
Wie nun aber das Saamenkorn nicht nur auf

den Acker muß geworfen, ſondern auch darin auf behal
ten werden, wenn es Fruchte tragen ſoll; ſo muß auch
das gbttliche Wort, welches der Heiland ſelbſt mit ei—

nem Saamen vergleichet, durch andachtiges Horen
und Betrachten, nicht nur ins Herz gebracht, ſondern
auch in demſelben bewahret werden, wo die Fruchte

des Glaubens, und der Gottſeligkeit erfolgen ſollen.
Denn dieſes verknupft unſer Erloſer ſehr genau mit
einander in den bekannten Worten: Luc. in, 28. See

lig ſind, die GOttes Wort horen und bewahren,
in einem feinen und guten Herzen und bringen
Frucht in Geduld. Es wird alſo nothig ſeyn, daß
ich euch kurzlich erklare, was die Chriſten in acht zu

nehmen haben, wenn ſie das verkundigte, und gehorte

Wort in ihrem Herzen bewahren wollen.

Soll nun dieſes geſchehen, ſo muß ein jeder
der Zuhorer ſich dahin beſtreben, daß er die
Hauptwahrheiten, die da vorgetragen werden, recht
verſtehe, fafſe und behalte, wenigſtens, daß er dasje—
nige recht ins Gedachtniß faſſe, was den ſtarkſten Ein

druck auf ſein Herz und Gewiſſen gemacht hat, und
wenn es auch nur eine einzige Wahrheit, oder ein ein

ziger Spruch iſt. Denn eine ganze Rede in ihrem Zu
ſammenhange zu behalten, iſt eine Gabe die ſehr weni
gen verliehen iſt, und die fie haben, pflegen ſie ſelten

recht zu gebrauchen, und in ihrem Chriſtenthum bey

dem Wiſſen allein ſtehen zu bleiben.

Zwei—
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Zweitens muß ein chriſtlicher Zuhorer ſich wohl
in acht nehmen, daß er ſich nach der Anhorung des
gottlichen Worts in kein eiteles und weltliches Ge—
ichwatz mit andern einlaſſe, oder andere ungeziemende
Verrichtungen vornehnme. Denn dieſes ſind die ge
wohnlichen Mittel, derer ſich der boſe Feind bedienet,
das gehorte Wort von dem Herzen der Menſchen weg—

zunehmen, auf daß ſie nicht glauben, und ſeelig wer
den. Daher der Heiland gar ernſtlich dafur warnet in

dem bekannten Gleichniß vom Samann. Hieraus iſt
nun zu urtheilen, was diejenigen fur einen groſſen Feh

ler begehen, welche nicht nur unter der Verkundigung
des Worts mit andern ſchwatzen, und hier und dar
mnur ein Wort aus der Predigt ohne Zuſammenhang,
und oft ganz verkehrt erſchnappen, ſondern ſich auch
gleich nach geendigter Predigt ihr unnutzes Geſchwatze

fortſetzen. Dieſe Leute mogen nur ſicherlich glauben,
daß ſie von der Anhorung des Worts nicht den gering

ſten Nutzen haben werden.
Drittens wird auch zur Bewahrung des gottli

chen Worts erfordert, daß man in einem andachtigen

Gebet den groſſen GOtt ernſtlich anflehe, daß er das
gehorte Wort, durch ſeinen Geiſt verſiegeln, und die
nothigen Krafte ſchenken wolle, das Gute zu vollbrin
gen, wozu man ermahnet iſt. Endlich muſſen chriſt—
liche Zuhorer die ganze Woche hindurch auch bey ihrer

Berufsarbeit an die gottliche Wahrheit ſo ſie gehoret,

und behalten haben, oft gedenken, und ſie in ihrem
Herzen fleißig wiederholen, auch bey Gelegenheit mit
andern davon reden, ſonderlich aber ſich befleißigen,
dieſelbe in eine thatige Uebung zu bringen. Wenn

D,.3 nun
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nun Chriſten aus einer jeden Predigt die nothigſten
Wahrheiten ins Gedachtniß faſſen; wenn ſie ſich fur
allem unnutzen Geſchwatz, und fur aller Zerſtreuung ih—

rer Gedanken ſorgfaltig huten; wenn ſie GOtt um def—
ſen Geiſt, Beyſtand und Gnade inbrunſtig anflehen,
und fleißig daran gedenken, und ſie thatig quszuuben
trachten; ſo bewahren ſie das Wort in einem feinen
und guten Herzen, und ſo werden unter gottlichen See—

gen immer reichere Fruchte erfolgen. Die ſich aber
anders verhalten, die durfen ſich nicht wundern, wenn
ſie unfruchtbare und halb erſtorbene Baume bleiben.

dJ. a7.
Es pflegen ſich aber verſchiedene Hinderniſſe her-

vorzuthun, welche die Kraft und Fruchtbarkeit des gott
lichen Worts verhindern und aufhalten konrien, und
es wird nothig ſeyn, daß ich die vornehmſten kurzlich
anzeige, damit wir ſolche kunftig mit allem Fleiß ver
meiden mogen.

Das erſte Hinderniß, wodurch die Kraft des
gottlichen Worts in unſerer Seele aufgehalten wird,
iſt die Unterlaſſung eines andachtigen Gebets, welches
mit der Horung und Betrachtung des Worts muß ver
bunden werden. Was iſt doch nothiger, als daß wir
den HErrn vorher um erleuchtete Augen, und um ein
andachtiges und aufmerkſames Herz anflehen, ehe wir

das Wort des HErrn horen, und betrachten. Denn
da der naturliche Menſch nichts vernimmt von dem,
was des Geiſtes OOttes iſt, und ſehr geneigt iſt die Ge
heimniſſe des Glaubens fur Thorheit zu achten; ſo muß
der HErr ſelbſt unſere Augen und unſere Herzen auf—

thun,



in Anſehung des auſerlichen Gottesdienſtes. 55

thun, wenn die aottlichen Wahrheiten unſern Verſtand
erleuchten, und unſern Willen ruhren, und heiligen
ſollen. Nicht weniger iſt auch das Gebet nach der Be
trachtung des gottlichen Worts nothig, daß der HErr

daſſelbe zur Hervorbringung, und Vermehrung des
Glaubens, und zur Vollbringung auter Werke wolle
fruchtbar ſeyn laſſen. Wer nun dieſes ſo nothige Ge

bet unterlaſſet, der wird auch von der Anhorung des
Worts wenig Kraft und Nutzen an ſeiner Seele ver—

ſpuren.

Das andere Hinderniß iſt die Unachtſamkeit,
da man auf die Verkundigung des Worts wenig oder
gar keine Acht giebet; da die Gedanken auf tauſend an
dere Dinge zerſtreuet ſind; und das Herz mit den Sor

gen dieſer Welt beſchweret iſt. Daher der Heiland
nicht ohne Urſach die Welt-und Nahrungsſorgen mit
denen Dornen vergleichet, welche den Saamen des
gottlichen Worts erſticken, und alſo hindern, daß er

keine Fruchte bringen kan.

Das dritte Hinderniß der fruchtbaren Be
trachtung des gottlichen Worts iſt das angewohnte
ſundliche Plaudern und Schlafen. Wie iſt es doch
moglich, daß ein Menſch die vorgetragenen gottlichen
Wahrheiten, und die Beweißgrunde ordentlich faſſen,
uberdenken und zu Herzen nehmen kan, der entweder
mit ſeinem Nachbar ein eitles und weltliches Geſchwatz
anfangt, und auch ſo lange als die Predigt dauret, un
terhalt; oder der die ganze Zeit hindurch vorſetzlich ſchla-

fet, und recht in der Abſicht im Gotteshauſe erſcheinet,
um daſelbſt recht ſanfte auszuruhen. Es kan wohl ge

D 4 ſchehen,
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ſchehen, daß einem Zuhorer ein Schlaf antritt, aber
er kan auch demſelben gleich im Anfange widerſtehen,

und vertreiben, er iſt auch ſchuldig ſolches zu thun, wenn
er bedenket, zu was fur einem Endzweck man in der

Verſammlung erſcheinet. Bende Art Leute, ſo wohl
die Plauderer, als auch die Schlafer legen durch ihr
ſundliches und ſtrafbares Verhalten nicht nur die ſchnö

deſte Verachtung gegen GOtt, gegen ſein Wort, und
gegen ſeinen heiligen Dienſt an den Tag; ſondern ſie
legen dem Geiſt der Gnaden die ſtarkeſte Hinderniſſe
in den Weg, daß er ihrem Herzen nicht beykommen,
und in demſelben ein ſeliges Erkenntniß wirken kan, und
dem holliſchen Geiſt geben ſie die erwunſchteſte Gelegen
heit, das Wort, was ſie noch mit halben Ohren gehoö

ret haben, ſo gleich von ihrem Herzen wieder weg
zunehmen.

Was nun dieſe Hinderniſſe unter denen, die noch
in dem Hauſe GoOttes. erſcheinen, fur Schaden anrich
ten, iſt nicht wohl zu beſchreiben. Laſſet uns daher die
ſelben hinfuhro auf das ſorgfaltigſte vermeiben, und
dagegen mit der Anhörung des gottlichen Worts ein
herzliches und andachtiges Gebet verbinden. Laſſet
uns auch uber unſer Herz wachen, daß keine fremde
Gedanken, keine weltliche Sorgen in unſere Seele ein

dringen, und unſere Andacht, und Aufmerkſamkeit
ſtoren. Laſſet uns endlich auch von allem eiteln Ge
ſchwatz, und ſonderlich von dem ſundlichen Schlaf uns

enthalten, und damit bey der heutigen Betrachtung des

gottlichen Worts ſo gleich den Anfang machen.

Gie
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Siebender Abſchnitt.
Von dem vernunftigen und chriſtlichen Ver—
halten bey der allgemeine Beichte nach der Pre—
digt, bey dem allgemeinen Kirchengebet, bey

den Furbitten, und bey der Ertheilung
des Seegens.

7 d. a8.16s iſt in unſerer evangeliſchen Kirche der heilige Ge

brauch eingefuhret, daß gleich nach der Verkundigung des Worts ein allgemeines Beichtaebet von
dem Prediger verrichtet wird, nach deſſen Endigung
denen wahrhaftig Bußfertigen und Glaubigen die Verge
bung der Sunden verkundiget, denen beharrlich Unbuße

fertigen und Unglaubigen aber die Vorbehaltung ihrer
Sunden zum Gericht und zur Strafe angedeutet wird,

und beydes in dem Namen des dreheinigen GOttes des

Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Es iſt die
ſes eine Gewohnheit, welche nicht nur in unſerer evange
liſchen Kirche vor den ubrigen einen anſehnlichen Vorzug
giebet; ſondern die ſich auch auf das Amt der Schluſſel,
welches von unſerm Heiland ſelbſt verordnet, und ſei
ner Kirche anvertrauet iſt, vollkommen grundet. Es

iſt alſo eine Gewohnheit, welche durch den gusdruckli—
chen Befehl unſers Erloſers gerechtfertiget iſt, und deſ
ſen rechtmaßiger Gebrauch ſo wohl fur die verſchiedene

Art der Zuhorer, als auch fur die Lehrer ſelbſt einen
groſſen Nutzen haben kan.

dJ. 49.
Sind bußfertige und gebeugte Seelen in der Ver

ſammlung, die wegen ihrer anklebenden Sunde und

Ds5 Schwach
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Schwachheit bekummertes Herzens ſind, und ihre bis—
her ausgeubte Miſſethaten, und ſundliche Vergehungen
mit aufrichtiger Bereuung und mit glaubiger Zuver—

ſicht auf Chriſti Genugthuung, dem Vater der Barm
herzigkeit in dem offentlichen Beichtgebet bekennen; ſo
konnen dieſelbe uberſchwenglich getröſtet, und aufgerich—

tet werden, wenn ſie horen, daß ihnen alle ihre Sun
den vergeben ſind in Kraft der Worte unſers gnadigen
Erloſers, da er ſaget: alles was ihr auf Erden loſen
und vergeben werden, das ſoll auch im Himmel los
und vergeben ſeyn. Undſo konnen ſie jedesinahl gepecht

fertiget, und mit einem geheilten und beruhigten Gewif—
ſen in ihre Hauſer zurucke keyren. Sind aber beharr
lich Unbußfertige, und Unglaubige in der Verſammlung,

ſo koönnen ihnen die Worte des Bindeſchluſfels, daß
ihnen ihre Sunden ſollen zum Gericht behalten werden,
zur Warnung, und zum heiligen Schrecken gereichen,
wodurch ſie entweder bewogen werden, auf eine baldige
Sinnesanderung bedacht zu ſeyn, oder wenn dieſes
nicht iſt, ſo dienet doch die Ankundigung des vorbehal
tenen Gerichts GOttes dazu, daß ſie kunftig keine Ent—

ſchuldigung haben werden. So gereichet auch dieſer
Gebrauch des Amts der Schluſſel denen Lehrern ſelbſt,

bey der jetzigen verfallen Kirchenzucht, zu einer unge
meinen Beruhigung, daß ſie thun, was ſie können,
und das ubrige GOtt und ihrem Erloſer anheim geben.

J. So.
So gegrundet und heilſam nun gleich dieſer Ge

brauch unſerer Kirche iſt; ſo ſehr iſt zu bedauren, daß
derſelbe von den wenigſten recht gebrauchet, ja. von vie
len gar gemißbrauchet wird. Es ſind viele, welche ſich

bey
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bey dieſer allgemeinen Beichte, wie bey allen offentli—
chen Gebeten, nicht anders verhalten, als ob ihnen das
alles nicht anginge, und als ob es eine Ceremonie ſey, die

zum Predigtamt gehore, und die alſo dem Prediger al—
lein obliege. Sie bezeigen ſich alſo uberaus nachlaßig,
und unandachtig, ſie plaudern, lachen und ſcherzen,
auch wohl mit einander, indem das Beichtgebet ver—
richtet wird. Andere beten nicht nur die Worte der
Beichte nach, welches auch ganz recht iſt, wenn es nur
andachtig geſchiehet, ſondern auch die Worte, welche

der Prediger nach ſeinem Amte allein ſprechen muß.
Noch andere, ob ſie gleich Unbußfertige, und Unglau—
bige, oder Heuchler ſind, eignen ſich doch die Worte
und die Wohlthat des Loſeſchluſſels, nemlich die Ver
gebung der Sunden zu, denen doch ihre Sunden nach

dem Bindeſchluſſel gebunden werden. Anderer Miß
brauche zu geſchweigen. Jhr werdet alſo hieraus von
ſelbſt urtheilen, wie nothig es ſey, daß ich eine deutli—
che Anweiſung gebe; wie ſich Chriſten bey der allgemei

nen Beichte chriſtlich und vernunftig zu verhalten
haben.

g. 51.
Und da iſt vor allen Dingen nothig, daß man

ſich gleich bey dem Eingange in das Hauß GOttes, al—
ler der Verſundigungen erinnere, womit man ſich etwa
in der vergangenen Woche verunreiniget habe. Es
gehet ja wohl leider kein Tag geſchweige eine ganze
Woche vorbey, da man ſich nicht auf mannigfaltige
Weiſe theils an GOtt, theils an ſich ſelbſt theils an
ſeinem Nachſten, bald mit Worten und Werken ver—

ſundigen ſolte. Was iſt es alſo nicht fur eine groſſe
Wohl—
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Wohlthat, und fur ein herrliches Vorrecht unſerer Kir
che, daß wir an des HErren Tage von allen ſolchen
Sunden auf eine feyerliche und kraftige Weiſe losgeſpro

chen werden konnen: damit man nun hieran um deſto
weniger zu zweifeln Urſach habe; ſo wird zweitens er

fordert, daß ſich diejenigen, welche ſich mannigfalti
ger lUlbertretungen bewuſt ſind, vor dem erhabenen

GOtt rechtſchaffen demuthigen; daß ſie auf alle Worte
des Beichtgebets deſto genauer merken; dieſelbe mit
herzlicher Andacht nachſprechen, und dabey auf ihr Herz
wohl acht haben, damit ſie nach dem Jnnhalt deſſelben
dem allwiſſenden, und barmherzigen GOtt ein Herz,
welches mit einer aufrichtigen Reue uber die begangenen

Sunden, und Fehltritte, und mit einem lebendigen
Glauben, und kindlichen Vertrauen auf das Verdienſt
und die Furbitte ihres Mittlers JEſu Chriſti erfullet
iſt, darbringen, und dabeny den ernſtlichen Vorſatz ha
ben, die Beſſerung des Lebens mit Fleiß anzufangen,
und fortzuſetzen.

J q. 52.Finden ſich nun dieſe nööthige Eigenſchaften in
ihrem Herzen, ſo durfen ſie im geringſten nicht zwei—
feln, daß der gutige Vater im Himmel alle ihre Sun
den, Schwachheiten, Fehler und Gebrechen vollig und
ganzlich um Chriſti willen vergeben werde. Daher ſie
denn die Worte des Ldſeſchluſſels, oder der Loskundi
gung zwar nicht nachſprechen muſſen, aber mit ſtillem
Herzen anhoren, und ſich ſelbſt mit glaubiger Gewiß

heit und Zuverſicht zueignen konnen, etwa auf die
Weiſe: So gewiß ich die Worte der Loskundigung
aus dem Munde des Lehrers mit meinen leiblichen Oh

ren
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ren hore: ſo gewiß kan ich auch in meinem Herzen ſeyn,
daß mir alle meine Sunden im Himmel vergeben ſind,

und zwar in dem Namen, auf dem Befehl und Kraft
der Verheiſſung GOttes des Vaters, des Sohnes, und
des heiligen Geiſtes. Und hierauf kan er denn ein freu—
diges Amen ſprechen, und mit herzlicher Dankſagung
gerechtfertiget in ſein Hauß zuruckkehren.

Was aber diejenigen betrift, welche keine Reue,

keinen Glauben, und keinen heiligen und rechtſchaffe—

nen Vorſatz bey ſich verſpuren, ihre Sundenwege
zu verlaſſen, die haben gewiß Urſach, die Worte des
Bindeſchluſſels, oder der Ankundigung, daß ihnen ihre
Sunden zum Gericht ſollen behalten werden, mit Furcht

und Schrecken vor dem heiligen, gerechten, und allmach—

titigen Gott anzuhoren, weil er zu rechter Zeit ſeine Dro—
hungen erfullen wird. Sie wurden alſo wohl thun,

weeæenn ſie ſich dadurch zur eilfertigen Umkehrung, und
zur rechtſchaffenen Buſſe dewegen lieſſen, und ſich um
die Gnade GOttes in Zeiten bekummerten, da ſie ihnen
noch angeboten wird, und auch noch zu finden iſt.

Wir haben alſo gehoret, was der Gebrauch des Amts
der Schluſſel fur einen mannigfaltigen Nutzen ſo wohl
fur Bußfertige als auch fur Unbußfertige habe. Da
jene durch die Verſicherung der Vergebung der Sunden,

miit einem beruhigten Gewiſſen ihr Chriſtenthum mit
Freudigkeit fortſetzen und ſich des Seegens und der Gna
de ihres ausgeſohnten Vaters getroſten und alſo ihre
Arbeit in kindlicher Furcht und mit aller Munterkeit
verrichten konnen. Dieſe aber einen kraftigen Antrieb
zur aufrichtigen Sinnesanderung bekommen, und wenn

ſie ſolche unterlaſſen, kunftig keine Entſchuldigung ha-
ben
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ben konnen. Laſſet uns alſo dieſen heiligen Gebrauch
des Amts der Schluſſel inskunftige fur keine blos auſer
liche und leere Ceremonie halten, ſondern vielmehr
nach der gegebenen kurzen Anweiſung vernunftig und

chriſtlich damit umgehen, auf daß die gnadige Abſicht
dadurch an uns allen erreichet werde. Woben ich aber

noch dieſe Warnung, die ſehr nothig iſt, hinzufuge:
daß niemand dieſen Gebrauch zur fleiſchlichen Sicherheit
anwende, und eben deswegen deſto getroſter fortſun

dige, in dem falſchen Vertrauen, daß er alle Sonn
tage Vergebung der Sunden erlangen konnte. Wer
ſo gedenket, der verrath dadurch eine ausnehmende Bos

heit ſeines Herzens, und machet ſich der gottlichen Gna
de, ſo lange er in ſolchem verkehrten Sinn beharret,

ganz und gar unfahig.

d. 53.
Jn dem allgemeinen Kirchengebet, welches nach

der Predigt, und nach der offentliche Beichte geſprochen

wird, iſt alles enthalten, was wir in Anſehung unſe
rer zeitlichen Wohlfarth, und ewigen Seeligkeit von
GoOtt verlangen konnen. Nur iſt es zu bedauren,
daß es nicht von allen recht gebraucht wird, und daß
viele ſo unartig ſind, und daſſelbe entweder mit der
groſſeſten Nachlaßigkeit anhören, oder wohl gar unter

dem Gebet ihr heilloſes Geſchwatze treiben. Es wird
daher nicht undienlich, oder uberflußig ſeyn, wenn ich
eine kurze Anweiſung gebe, wie ſich Chriſten auch in
Anſehung dieſes Kirchengebets chriſtlich und vernunf

tig zu verhalten haben.
Ueberhaupt hat man hier eben das zu merken, was

bereits von dem Verhalten der Chriſten bey den offent

lichen
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lichen Gebeten iſt erinnert worden, daß ſie nemlich
andachtig, aufmerkſam, verſtandlich, einmuthig und
in der Vereinigung aller Herzen mit den Worten des
Gebets, verrichtet werden. Jnſonderheit aber hat man

wohl zu bedenken, was es fur eine uberaus groſſe
Wohlthat GoOttes ſey, daß er uns ſein Wort in aller
Gewiſſensfreyheit, und in aäuſerlicher ungeſtorter Ruhe,
verkundigen laſſet, wovon wir in dem letzten Kriege das

Gegentheil mit vieler Empfindlichkeit erfahren haben;
daß wir alſo dem gutigen GOtt deſto herzlicher dafur
danken, und ihn um die fruchtbare, und thatige An
wendung des gehorten Worts anflehen.

Was haben wir, ferner nothiger, als die Verge
bung der Sunden, weil wir taglich viel ſundigen, und

die Abwendung der wohl verdienten Strafen? Was
bedurfen wir mehr, als daß der Seegensreiche GOtt
zu allen unſern Verrichtungen, zu unſern Berufsge—
ſchaften, zu unſerer Handthierung, und Nahrung ſei
nen gottlichen Seegen, und ſein himmliſches Gedeyen

verleyhen wolle? daß er uns auch ſeine Gnade und
Kraft reichlich ſchenke, der wir hochſt benothiget ſind,
wenn wir ein heiliges und ihm gefalliges Leben fuhren
wollen? Was haben wir endlich nothiger, als daß uns
der barmherzige Vater, wenn wir dermaleinſt ſterben
ſollen, ein ſeliges Ende beſchere, und mit Gnaden aus
dieſem Jammerthale zu ſich nehme, und zur ewigen
Ruhe bringe? Und ſehet, um alle dieſe nothige Gaben
bitten wir GOtt in dem allgemeinen Kirchengebete.
Solten wir alſo nicht billig bey der Vorleſung dieſes
Gebets unſere Herzen, und unſere Andacht mit einan

der verbinden, und unſern GOtt um die Mittheilung

die



64 Das 2. Kap. Von dem Verh. eines Chriſten

dieſer Gaben, um Vergebung der Sunden, um Ab
wendung der Strafen, um den gottlichen Seegen, um

ein frommes und heiliges Leben, und um ein ſeliges
Ende demuthig, und herzlich anrufen?

Wer weiß endlich auch nicht wie viel unſerer zeit—

lichen Wohlfarth daran gelegen iſt, daß eine fromme
und chriſtliche Obrigkeit uber uns herrſche, die vater—

lich gegen ihre Unterthanen geſinnet ſey, und jeder
mann ohne Anſehen der Perſon Gerechtigkeit wiederfah—

ren laſſe, die ihr Volk wider die Gewalt der Feinde
ſchutze? und daß der allmachtige GOtt dieſelbe in ſeine
Obhut nehme, ſie ſchutze und erhalte, und ihr ein lan—
ges Leben verleyhen wolle? Und da dieſes alles ebenfals

in uaſerm Kirchengebet enthalten iſt;, ſo ſiehet ein je—

der, was eines jeden redlichen und rechtſchaffenen Chri

ſten Pflicht und Schuldigkeit iſt, die Furbitte fur un—
ſern theureſten Konig, fur ſein konigliches Hauß, und

fur alle unter ihm ſtehenden Obrigkeit, GOtt recht an

gelegentlich vorzutragen.
Erkenne alſo ein ſeder ſeine Fehler, die er ſonder—

lich in Anſehung des Kirchengebets begangen hat, und

verbeſſere dieſelben. Die Wichtigkeit der Sachen, ſo
darin enthalten ſind, und unſere Bedurfniß, ſoll uns
billig bewegen, daß wir kunftig bey dem Gebrauch deß
ſelben mehr Andacht, mehr Ehrfurcht, und mehr Jnn
brunſt von uns blicken laſſen, als bisher geſchehen iſt.

d. 54.
Wir pflegen auch bey unſerm offentlichen Gottes.

dienſt in unſer Gebet, und Furbitte theils gewiſſe Per
ſonen, theils auch gewiſſe Sachen mit einzuſchlieſſen,

und ſolche dem groſſen GOtt vorzutragen. Da bitten
wir
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wir fur diejenigen Perſonen, welche ſich in den Stand

der heiligen Ehe zu begeben gedenken; wir bitten fur
die Kranken; fur die geſegneten in der Ehe, fur die—

jenigen Chriſten, welche zum Tiſch des HErrn gehen;
und auch zu gewiſſen Zeiten fur die Kinder, die zube—
reitet werden, ihr Glaubensbekenntniß abzulegen, ih—
ren Taufbund zu erneuren, und darauf vas heilige
Abendmahl das erſtemahl wurdig zu empfangen; wir
bitten endlich auch fur die Fruchte des Feldes, daß
GoOtt zu deren Wachsthum, zur Reife, und Einernd
tung gedeyliches Gewitter verleyhen wolle.

Jhr werdet aber ſelbſt angemerket haben, was
fur ſchandlichen Mißbrauchen unſere offentliche Fur—
bitten unterworfen ſind, und wie gar ſchlecht, und un
anſtandig ſich die mehreſten dabey zu verhalten pflegen.

Man ſteckt die Kopfe zuſammen, man lacht, abſonderlich
wenn ſolche Perſonen aufgeboten werden an denen man
vermeinet, was auszuſetzen zu haben. Man erkundi

get ſich bey ſeinen Nachbaren, wer die Perſonen ſind,
die da krank ſeyn, oder ſich in geſegneten Umſtanden
befinden, und was dergleichen mehr iſt.

Dieſe Mißbrauche muſſen nun billig ganzlich ein
geſtellet werden, wofern unſere Furbitten dem HErrn
nicht ein Grauel, und ohne allem Nutzen und Kraft
ſeyn ſollen. Und da hat man zuerſt zu bedenken, daß
die Furbitten ein nothwendiges Stuck des Gebets, und
folglich auch des Gottesdienſtes ſind, ſo denen Chri—
ſten ausdrucklich vorgeſchrieben worden. i Tim. 2, 1.
So will ich nun, ſpricht der Apoſtel, daß man vor allen

Dingen thue Bitte, Gebet, und Jurbitte fur alle
Menſchen. Gereicht es alſo nicht zu einer offenlichen

E Ver
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Verachtung und Verſpottung dieſes göttlichen und apo—

ſtoliſrien Befehls, wenn man ſich bey den Furbitten,
ſo leichtfertig, ſo unanſtandig, und nachlaßig verhält,
als wir vorhin angefuhret haben?

So hat man auch zweytens zu bedenken, daß
die Perſonen, oder die Sachen, welche wir GOtt
vortragen, der gottlichen Hulfe, ſeines Beyſtandes
und Seegens hochſt benothiget ſind, und daß daher un

ſere Furbitten mit deſto groſſern Ernſt und Angele—
genheit verrichtet werden muſſen. Haben wir alſo nicht

die groſte Urſach fur die angehende Eheleute GOtt herz
lich anzurufen, daß er ihnen Geſundheit, Friede, Ein—
tracht und Seegen in ihrem Eheſtande verleyhen wolle?
Woher kommt es, daß ſo viele ubelgerathene Ehen un

ter uns ſind, da junge Eheleute, wenn ſie kaum zu
ſammenkommen ſind, in Zank und Streit, und bitte
rer Feindſchaft leben, da ſie einander verlaſſen, und
von nichts als Eheſcheidung ſprechen? Kommt es nicht
nebſt andern Urſachen auch aus der Unterlaſſung der
andachtigen Furbitte her? Solte uns nicht ferner theils

die Liebe, theils das Mitleiden, ſo wir unſern Neben
chriſten ſchuldig ſind, bewegen, daß wir den allmach
tigen GOtt fur die Kranken entweder um Geſundheit,
oder um ein ſeeliges Ende; fur die geſeegneten in der
Ehe um eine gluckliche Entbindung; fur die chriſtli
chen Communicanten um wurdige Genieſſung des heili—

gen Abendmals inbrunſtig anfleheten? Handeln wir
alſo nicht offenbar wider die Liebe des Nachſten, wenn

wir die Furbitten fur Hulfs-und Gnade bedurftige
Perſonen auf eine ſo kaltſinnige Weiſe verrichten?
Wie endlich die Furbitten nicht aus Aberglauben, ſon—

dern
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dern aus glaubigen Vertrauen auſ die Kraft des ein—
muthigen Gebets einer ganzen Gemeine, auf die gott—

liche Verheiſſung muſſen begehret werden; alſo muſſen
ſie auch in der Einmuthigkeit des Geiſtes mit volligen
Vertrauen auf GOttes gnadige Zuſage, und auf die
Furbitte JEſu Chriſti verrichtet werden.

aſſet uns dieſes alles nach ſeiner Wichtigkeit be—
trachten, und uns inskunftige bey unſern offentlichen

Furbitten, chriſtlicher, andachtiger und vernunftiger
beweiſen, als bißher geſchehen iſt.

d. 58.
Es war ein wichtiges Stuck des prieſterlichen

Amtes zur Zeit des alten, Bundes, daß ſie das Volk,
ehe es die gottesdienſtliche Berſammlung verließ, in dem

Namen des HErrn, und auf deſſen ausdrucklichen Be
fehl ſeegnen muſten. So lauten die Worte GOttes:

5B. M.b, 22-27. Der HErr redete mit Moſe,
und ſprach: alſo ſolt ihr ſagen zu den Kindern
Jſrael, wenn ihr ſie ſeegnet: der HErr ſeeqne
dich und behute dich; der HErr laſſe ſein Auge—
ſicht leuchten uber dir, und ſey dir gnadig; der
HErr hebe ſein Angeſicht uber dich und gebe dir
Friede. Wir werden die Wichtigkeit und den Nach—
dtuck dieſer Worte alsdenn erſt recht einſehen, wenn
wir theils den HErrn betrachten von dem der Seegen
dem Volke muſte angewunſchet werden, theils die wich

tigen Guter erwegen, welche dieſer Seegenswunſch in

ſich faſſet.
Was das erſte betrift; ſo iſt uberaus merkwur

dig, daß wir in dieſen Worten eine dreyfache Benen
nung und Wiederholung des weſentlichen Namens Je

E2 hovah
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hovah antreffen, womit ſonder Zweifel auf die drey
Perſonen der einigen und anbetenswurdigen Gottheit
geſehen wird, deren eine jede eben daſſelbige gottliche

Vll
u Weſen beſitzet, was die andere hat, welche doch aber

J

l

ün

L

n zuſammen nur ein einziges gottliches Weſen ausmachen.
Denn ſonſt ware kein hinlanglicher Grund und Urſach

«B vorhanden, warum der weſentliche Name GoOttes Je—

jl

12

hovah zu dreyenmahlen wiederholet wurde. Und dieſer
n Jehovah oder dieſe drey Perſonen der Gottheit ſindes
rlu auch von welcher aller Seegen, und die wirkliche Mit—

theilung der nothigen Guter auf die Menſchen herab
kommen muß.

d. 56.
Und o! wie wichtig iſt ver Jnnhalt dieſes See—

genswunſches ſelbſt? Kan auch wohl was nothigers,
und groſſeres gewunſchet werden, als daß der himmli—

ſche Vater die Menſchen ſeegne mit allerley geiſtlichen
und leiblichen Seegen, die er auch wirklich mittheilet,
und daß er ſich ſein Volk zu ſeiner allmachtigen Beſchir
mung empfohlen ſeyn laſſe. Und dies wird ausgedruckt

J

mit den Worten: der HErr ſeegne dich und behute

GoOttes das licht ſeines Antlitzes, ſeines Worts, und
ſeiner Bundesſiegel unter einem Volke ſcheinen laſſet,
und lauter Gnade, lauter Verſohnung und Vergebung
anbieten, und verkundigen laſſet; und dieſes wird mit
den Worten gewunſchet: der HErr laſſe ſein Ange—

ſicht leuchten uber dir, und ſey dir gnadig. Was
kan endlich heilſamers gewunſchet werden, als daß auch

der heilige Geiſt ſeine Gnadengegenwart unter einem
Volke beſtandig offenbare, und ihre Seelen ſo lange

bear—
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bearbeite, bis ſie zum Genuß des gottlichen Friedens,
der ein Jnnbearif aller Seeligkeiten iſt, gebracht wer—
den. Uind dieſes iſt der Jnnhalt der Worte: der
HErr hebe ſein Angeſicht uber dich und gebe dir
Friede. Dieſer Seegenswunſch nun, welcher im
Alten Teſtament in der judiſchen Kirche muſte gebraucht

werden; der iſt mit vollkommenen Grunde in dem
Neuen Teſtament, und in der chriſtlichen Kirche bey—

behalten worden. Wir glauben, und bekennen eben
den Jehovah und die drey Perſonen der ewigen Gott

heit, Vater, Sohn, und heiligen Geiſt, in deſſen
Namen wir auch getauft worden ſind. Und dieſer
wahre GOtt, der damals das Volk Jſtael wolte ge—
ſeegnet wiſſen, der will auch gewiß das Volk der Chri
ſten mit ſeinem mannigfaltigen Seegen uberſchutten.
Und wovon dort die Prieſter die Mittelsperſonen denen
das ſeegnen vermoge ihres Amtes anbefohlen war; ſo
ſind ſonderlich auch die Lehrer des Evangelii zum ſeegnen

berufen; zugeſchweige, daß wir ja alle des gottlichen
Seegens, ſo wohl wie jene hochſt bendthiget ſind.

Aus dieſen Grunden wird nun auch noch eine jedechriſt

liche Gemeine unſerer Kirche, bey der Endigung der
gottesdienſtlichen Verſammlung, mit dieſem gottlichen
Seegen geſeegnet. Weil aber manche Chriſten bey

der Ausſprechung deſſelben theils Einfalt und Unver—
ſtand verrathen, theils ſich ſonſt nicht ehrerbietig genug

verhalten, ſo werde ich eine kurze Anweiſung geben,
wie ſich Chriſten, wenn ſie vernunftig und chriſtlich
handeln wollen, in Abſicht auf dieſen feyerlichen und
gottlichen Seegenswunſch zu verhalten haben.

Ez d. 57.
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d. 57.
Und da iſt vor allen Dingen nothig, daß ein je

der der anweſenden Chriſten ſich bemuhe in ſolchem Zu
ſtande zu ſeyn, darin er der angewunſchten herrlichen
Guter recht empfanglich, und in der That theilhaftig
werden, und alſo der gottliche Seegen auf ihm beruhen
konne. Jn dieſen Zuſtand gelanget man, wenn man
ſich aus dem Stande der Sunden in den Stand der
Gnaden bringen laſſet; wenn man in der Armuth des
Geiſtes ſtehet, und den Mangel der himmliſchen Gu
ter nicht nur empfindet, ſondern auch erkennet, wie

nnentbehrlich uns dieſelben zu unſerer Seeligkelt ſind,
und daher ein durſtendes Verlangen traget, mit denfetk
ben begnadiget zu werden, wovon der Heiland ſaget:

Matth.s. ſeelig ſind, die da geiſtlich arm ſind,
denn das Himmelreich iſt ihr. Seelig ſind die
da hungern und durſten nach der Gerechtigkeit,
denn ſie ſollen ſatt werden. Wer ſich nun auſſer
dieſem Zuſtande befindet: wer noch in dem Reiche der

Finſterniß lebet; wer ſeine geiſtliche Armuth, ſeinen
Mangel an den himmliſchen Gutern nicht empfindet;
wer nicht erkennet wie hochſt nothig ihm die Gnade, der

Friede und die Beſchirmung des dreyeinigen GOttes ſey,

und daher nach ſolchen Gutern kein Verlangen verſpu
ret, der iſt des Seegens von dem Allmachtigen ganz
unfahig; der horet zwar die Worte des gottlichen See

gens, aber er erfahret nicht derſelben Kraft. So oft
alſo der Seegen des HErrn geſprochen wird; ſo oft ſol
len wir denſelben als den kraftigen Bewegunasgrund
gebrauchen, entweder uns in den Stand der Gnaden zu
begeben, oder uns in demſelben beſtandig zu erhalten.

Weil
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Weil zweitens bey der Ausſprechung dieſes
Seegens der weſentliche Name des erhabenen und
dreyeinigen GOttes dreymal genennet wird; ſo iſt die
ganze Gemeine ſchuldig, ihre Demuth und Ehrerbie—
tigkeit vor dem groſſen GOtt zu bezeugen von ihren
Sitzen aufzuſtehen, und in ſolcher Stellung den See—
genswunſch anzuhoren. Es iſt alſo ein Kennzeichen
entweder einer groſſen Gemachlichkeit, oder eines ver—
borgenen Stolzes, oder auch einer Unbedachtſamkeit,
wenn man beny dieſer feyerlichen Ankundigung des
gottlichen Seegens, und der Ehrfurchtvollen Benen—
nung des groſſen Namen GOttes, von ſeinem Sitze
ſich nicht erhebet, wo ſolches etwa die Beſchaffenheit

des Orts nicht hindert.

JDa auch drittens einer Gemeine durch die
Ausſprechung dieſes Seegens, die wichtigſten Guter
von GOtt mitgetheilet werden; ſo iſt auch nothig,
daß ein jeder alle Worte deſſelben nicht nur ehrerbie—

tig und andachtig anhore, ſondern ſich auch mit glau—
biger Zuverſicht den Seegen ſelbſt zueigne, und etwa
bey ſich ſelbſt ſpreche; der HErr ſeegne mich, und
behute mich, nicht aber der HErr ſeegne dich, wel—

ches der Lehrer allein nach ſeinem Amte ſagen muß,
weil man ſonſt den Seegen von ſich entfernet, und
von ſich wegweiſet: ſondern der HErr ſeegne und
behute mich; der VErr erleuchte ſein Angeſicht uber
mich, und ſey mir gnadig; der HErr erhebe ſein An
geſicht auf mich, und gebe mir Friede.

A

E4 Achter
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ſten Dank abzuſtatten, wenn er ihnen durch eine gluck—
liche Entbindung, ein geſundes und rechtgeſtaltes Kind

geſchenket hat. Wie manche Eltern finden ſich unter
den Chriſten, die dieſe Pflicht gar aus den Augen ſetzen.

Die nicht bedenken, vaß, wofern der Allmachtige
ſeine augenſcheinliche Hulfe hier nicht erzeigte, gar kein

lebendiges Kind an dieſe Welt wurde gebohren werden.
Die nicht bedenken, was es fur eine groſſe Wohlihat
ſey, wenn die Kinder nicht als Mißfigeburten, ſondern
mit geſunden Leibe und Gliedern auf die Welt kommen.
Es iſt alſo der ſchandlichſte lndank, wenn die Eltern den
Schopfer vor dieſe Gnade nicht preiſen.

So muſſen auch die Eltern aus allerley fleiſchli

chen Abſichten nicht ſäumen, ſondern vielmehr, ſo bald
als moglich darauf bedacht ſeyn, daß ihr Kind durch
die Taufe in den Gnadenbund des dreyeinigen GOttes

aufgenommen, und von ſeiner angebohrnen Unſauberkeit

gereiniget werde. Wiedrigenfals ſie ſich, wenn das
Kind ohne Taufe ſterben ſolte, ſo lange ſie leben ein Ge
wiſſen daraus zu machen haben.

Wenn es nun ſo weit kommt, daß das Kind durch

die Taufe ſeinem Erloſer JEſu Chriſto ſoll dargebracht
werden; ſo iſt die dritte Pflicht der Eltern, daß ſie ihr
Kind dem dreyeinigen GOtt als ein Glied Chriſti wid—
men, und aufopfern: daß ſie in einem herzlichen Gebet
den gutigen Vater um die Reinigung ſeiner ſundlichen
Natur, ſo es von ihnen geerbet; und um die Aufneh—
mung in ſeine ſelige Gemeinſchaft, wie auch um die Er—

haltung in ſeinem Gnadenbunde demuthigſt anflehen.
Daß ſie aber auch dabey an ihre eigene Sunden geden

Es ken,
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ken, und ſich ihres Taufbundes andachtig und kraftig
erinnern, denſelben erneuren und befeſtigen.

Endlich erfordert auch die Pflicht der Eltern, daß
ſie den groſſen GOtt nach der Taufe fur dieſe uber—
ſchwengliche Gnade und Wohlthat loben und danken,
da er ihr Kind, als ſein Kind, in die Gemeinſchaft
der chriſtlichen Kirche aufgenommen, und es zum Er—
ben ſeines ewigen und himmliſchen Reichs erklaret hat.
Sie muſſen auch nicht unterlaſſen, daſſelbe taglich in
ihrem Gebet dem Vater im Himmel und ſeiner gnadi
gen Vorſorge, wie auch der Regierung ſeines guten
Geiſtes zu ubergeben; fur deſſen Erziehung in der Zucht

und Vermahnung zum HErru fruhzeitig, und erſt—
lich Sorge zu tragen, auch dazu die nothige Weißheit
und Gnade von oban her zu erbitten.

d. 6o.Es iſt der chriſtliche Gebrauch, daß zu der Taufe

der Kinder gewiſſe Perſonen als Taufzeugen oder Ge
vattern gebeten, und daß die Kinder offentlich vor der
Gemeine getauft werden. Jch werde alſo auch zu zei—
gen haben, was ſo wohl von denen Taufzeugen als auch

von denen andern Chriſten, die der Taufe beywohnen,
gefordert wird. Vorher aber werde ich einige Erinne—
rungen geben, was man billig vor Perſonen zu Tauf
zeugen erwehlen muſſe. Nemlich nicht bloß ſolche, von
welchen man einige zeitliche Vortheile oder Gewinſte hof

fen kan, oder die man um der Freundſchaft, und um
der Ehre willen allein erwehlet. Es iſt dieſes letztere.
zwar nicht unrecht, aber es muß doch nicht die Haupt
ſache ſeyn, worauf man zu ſehen hat. Sondern es
muſſen vornehmlich ſolche Perſonen zu Taufzeugen erweh

let
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let werden, die eines Theils nicht mehr Kinder, ſon
dern ziemlich erwachſen, und zum Tiſch des HErrn
geweſen ſind, und das heilige Werk verſtehen; andern

Theils ſolche, die wegen ihrer Frommigkeit, und chriſt—
lichen Tugenden bekannt ſind, daß ſie denen Kindern
nachher zum Muſter der Nachfolge konnen angeprieſen

werden. Denn dieſes iſt der. Hauptzweck den man
billig bey der Erwahlung der Taufzeugen haben muß.

So nirnmt man auch lieber ſolche zu dieſer Verrich—
tung, die von einerley Religion, oder die doch von der
evangeliſchen nicht gar zu weit unterſchieden ſind. Es

inuſſen alſo billig alle offenbar laſterhafte Menſchen, und
auch ſolche, die Verrather der Religion und der gott—
lichen Stiftungen und der Bundesſiegel ſind; die auch
einen andern, und irrigen Lehrbegrif der Taufe haben,
davon ganzlich ausgeſchloſſen werden.

9. 6r.
Wie haben ſich nun aber die erwahlten Taufzeu

gen zu verhalten? Hier wird es ſonderlich auf folgende

Stucke, die ſie wohl zu merken haben, ankommen.
Daß ſie zuforberſt die Wichtigkeit der Sache, wozu
ſie gefordert werden, ernſtlich bedenken: da ſie im Na—

men, und an ſtatt des Kindes einen wahrhaftigen Bund
mit dem Dreyeinigen errichten, daß ſie ſich alſo zu die—
ſer heiligen Handlung mit einem andachtigen Gebet
zubereiten. Ferner iſt ihre Pflicht, daß ſie ſich alles

ſtarken Getrankes enthalten, und mit Nuchternheit,
und Ehrerbietigkeit bey der Taufe erſcheinen, und ſich
im Gebet mit dem Prediger vereinen; daß ſie auch in
Erinnerung ihres eigenen Taufbundes die Stelle des
Kindes in Beantwortung der vorgelegten Fraaen zur

Errich
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Errichtung des. Bundes mit GOtt deſto andachtiger ver

treten; daß ſie ferner ſolche Kinder bey aller Gelegen
heit an ihren Taufbund erinnern, und ihnen mit einem
tugendhaften Wandel vorleuchten: daß ſie endlich nachſt

den Eltern, wenn dieſe etwa verſterben ſolten, ſo viel
moglich vor ihr zeitliche und ewige Wohlfarth mit ſor—

gen helfen.
Wie haben ſich zuletzt die ubrigen Chriſten zu ver

halten, welche bey der Taufe zu gegen ſind? Dieſe ha
ben folgende Erinnerungen in acht zu nehmen: daß ſie
dieſer heiligen Handlung vom Anfange bis zu Ende
beywohnen, und nicht etwa mitten in derſelbigen, oder

auch wohl unter dem Gebet, wie einige unverſtandige
zu thun pflegen, zur Storung anderer einen Aufſtand
machen, und davon gehen: daß ſie hiernachſt an ihren

eigenen Taufbund gedenken, und OOtt fur ſeine Gnade
mit Freuden preiſen. Sagt ihnen aber ihr Gewiſſen,

daß ſie dagegen gehandelt; ſo haben ſie bey der Taufe
der Kinder eine ſchone Gelegenheit, denſelben im Geiſt
wieder zu erneuren. So erfordert endlich auch ihre

Pflicht, daß ſie in einem gemeinſchaftlichen Gebet die
getauften Kinder JEſu Chriſto ubergeben, daß er ſie
in ſeiner Gemeinſchaft erhalten, und ſein Reich durch

ſie vermehren wolle.

dö. 62.
Die letzte und heilige Stiftung unſers Erldſers,

welche er kurz vor ſeinem verſohnenden Tode verord
net hat, und die wir das Abendmahl nennen, haben
wir nicht nur, als ein kraftiges Gnadenmittel zu unſe
rer Seeligkeit, ſondern auch als ein nothiges Stuck des

chriſtlichen Gottesdienſtes zu betrachten. Dieſes letz—

tere
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tere erhellet ſonderlich daraus; weil ein Chriſt durch
den andachtigen Gebrauch des h. Abendmahls ein offfent

liches Bekenntniß abzulegen ſchuldig iſt, daß er JE—
ium Chriſtum noch fur den Sohn GOttes, und fur
Finen einzigen Mittler und Seligmacher erkenne und

annehme, daß er ſich noch als ein Glied der Kirche

J

Chriſti, zu ſeiner reinen und heiligen Lehre des Evan—
Igelii halte und bekenne, daß er von dieſem Erloſer alle
llun

mnn

u

Seeligkeit erwarte, und ſich zu ſeinem Dienſt aufs neue
verpflichte. Wer ſiehet nun hieraus nicht, daß das

inAbendmahl des HErrn ein weſentliches Stuck des chriſt—
mut

lichen Gottesdienſtes ſey? Wie ich mich nun bisher be— —5—

J

muhet habe, von allen Theilen und Stucken, die zu dem u
uet

Gottesdienſt gehoren, zu zeigen, wie ſich Chriſten da
bey vernunftig und chriſtlich zu verhalten haben; ſo

ni,werde ich auch in Anſehung des h. Abendmahls eben
Ceine ſolche Anweiſung geben muſſen. Damit aber die mun

T

wPflichten, welche Chriſten bey dem Gebrauch dieſes

n

Mi
J

u

J9

Sakraments zu beobachten haben, ein deſto ſtarkeres
Gewicht bekommen; ſo wird nothig ſey, daß ich zufor-
derſt theils von der Nothwendigkeit, theils von der Fur
treflichkeit dieſer heiligen und Geheimnisvollen Stif—

Jtung einen uberzeugenden Unterricht gebe.
—S

d. 63.
rDie Nothwendigkeit des h. Abendmahls erhellet

einmal aus dem ausdrucklichen Befehl JEſu Chriſti, J—
nals des Stifters, da er in ſeinen Einſetzungsworten

ſaget: Solches, was ich jetzt verordnet habe, da ich
euch mit Brodt und Wein meinen Leib und mein Blut
zu eſſen und zu trinken gebe, ſolches thut zu meinem
Gedachtniß. Dieſes Gebot unſers Erloſers leget ja

nun



78 Das 2. Kap. Von dem Verh. eines Chriſten

nun billig allen die Chriſten ſeyn wollen, die Nothwen—
digkeit auf, ſeine Stiftungen im heil. Abendmahl nicht
zu verſaumen, ſondern vielmehr oftmals zum Anden
ken, oder zur Erinnerung ſeiner herzlichen Liebe zu ge—

brauchen. Urrtheilet nun hieraus, geliebten Freunde—
ob es nicht die groſſeſte Verwegenheit ſey, da gewiſſe

Leute in unſern Tagen ſich unterſtehen zu behaupten;
das Abendmahl des HErrn, wie auch die Taufe, wa—
ren ganz gleichgultige Sachen, ja die ſo gar dieſe gott—

liche Stiftungen abzuſchaffen, da hingegen einige ab
geſchmackte Gebrauche und Menſchenſatzungen des
Aberglaubens beyzubehalten, und einzufuhren, anra—
then. Wer muß dieſes vermeſſene Unterfangen nicht
auf das hochſte verabſcheuen? da der elende Menſch ſich

uber GOtt erhebet, und ſeine Verordnungen, die er
nach ſeiner Weisheit in der chriſtlichen Kirche eingefuh

ret hat,, meiſtert, und als unnothig verwirft. Be—
trachten wir uberdem die groſſe Schwachheit unſerer
Natur, und wie ungeſchickt ſiz an ſich ſelbſt iſt, die
heiligen Pflichten des Chriſtenthums zu erfullen; ſo,
erhellet auch hieraus die Nothwendigkeit des h. Abend—

mahls, als durch welches Mittel unſerer Schwachheit

kan aufgeholfen, und unſer Mangel erſetzet werden.
So nothwendig nun das Sakrament des Leibes

und Blutes JEſu Chriſti iſt; ſo furtrefiich iſt auch
daſſelbe, weil der Nutzen, den man daraus ſchopfen
kan, von der groſſeſten Wichtigkeit iſt. Denn ſo wer—
den wir von der ſo nothigen Vergebung der Sunden,
und von der unſchatzbaren Gnade unſers GOttes auf

das kraftigſte verſichert, unſere Seelen werden mit Chri
ſto dem Furſten des Lebens immer feſter vereiniget; wir

wer
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werden in Glauben, in der liebe, in der Geduld, in
der Hofnung, und uberhaupt in der Nachfolge des
Sohnes GOttes immer mehr geſtarket, und mit Kraft
ausgeruſtet, in allen Verſuchungen zu beſtehen, und
ſie zu uberwinden. Aus dieſem Grunde pflegten denn

die erſten Chriſten und Bekenner JEſu ſich dieſes
Mittels faſt bey allen ihren Mahlzeiten zu bedienen,
weil ſie ſich dadurch geſtarket befunden, um Chriſti
willen die ſchwereſten Verfolgungen zu erdulden, und

der“Liebe JEſu alles, was ſie hatten, Leib und Leben
aufzuopfern.

d. 6Ga4.

Da ich nun deutlich erwieſen, daß das Sakra
ment des h. Abendmahls ein weſentliches Stuck des
auſerlichen Gottesdienſtes ſey; zugleich auch die Noth—
wendigkeit, die Wichtigkeit, und Furtreflichkeit gezei—
get und dargethan habe; ſo wird alles das begreiflicher

und wichtiger werden, was ich von denen Pflichten
eines Chriſten in Abſicht auf dieſes Sakrament anzu
fuhren, und zu erklaren habe. Damit wir aber alles
ordentlich faſſen; ſo muſſen wir die Pflichten eintheilen
in ſolche, welche Chriſten eines Theils bey der Vorbe—
reitung zin dem andachtigen Gebrauch des h. Abend
mahls, andern Theils bey dem Gebrauch ſelbſt und drit
tens nach demſelben zu beobachten haben.

Daß nun Chriſten nicht ohne gehorige Vorberei
tung mit ungewaſchenen Handen, und unbereiteten
Herzen zu dem Genuß dieſer himmliſchen Mahlzeit
hinzunahen durfen, wenn ſie das Sakrament nicht
entheiligen wollen, wird ein jeder ohne Bedenken ein—

raumen,
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raumen, der da bedenket, daß es die heiligſte und
wichtigſte Handlung ſey, welche man auf Erden vor
nehmen kan. Maan nahet als ein Gaſt zu einem
ſolchem Mahle, welches der Sohn Gottes ſelbſt be
reitet hat, da er ſich ſelbſt, ſeinen Leib, den er fur
unſere Sunde in den Tod dahingegeben, und ſein
Blut, das er zu unſerer Verſohnung vergoſſen hat
zu genieſſen giebet. Wer ſchicket ſich aber nicht ſorg—
faltig an, wenn er zur Tafel eines Furſten, oder
auch nur eines vornehmen Mannes eingeladen iſt?
wie vielmehr iſt nun dieſes nothig, wenn man zur Ta

fel JEſu, des groſſeſten Koniges nahen will. So
hat man auch wohl zu bedenken, daß man ohne eine
heilige Vorbereitung des herrlichen Nutzens, den uns
der Heiland zugedacht hat, nicht nur nicht theilhaf—
tig werden kan, ſondern auch das Gericht GOttes
ſich ſelbſt zuziehet, weil man auf die Weiſe dieſe

„himmliſche Mahlzeit verunehret, indem man ſie nicht
auf eine wurdige und anſtandige Weiſe genieſſet,
und den Leib und das Blut des HErrn von einer
andern gemeinen Mahlzeit nicht unterſcheidet. Die—

ſes lehret der Apoſtel ganz deutlich: 1Cor. ir, 29. wer
unwurdig iſſet und trinket, der iſſet und trinket ihm
ſelbſt das Gericht, damit daß er nicht unterſcheidet den

leib des HErrn.
Wie 'aber geſchiehet nun die Vorbereitung ſelbſt?

dieſe kan nun verrichtet und angeſtellt werden, theils au

ſerlich, theils innerlich. Auſerlich geſchiehet ſie, wie
der Catechiſmus ſagt, durch Faſten und Anlegung rein
licher und ehrbarer Kleider. Benydes iſt an ſich nicht
zu verwerfen; es macht aber die Sache an ſich nicht

aus.
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aus. Wer da gewohnt iſt vorher zu faſten und ſich al
ler Speiſe und Trankes zu enthalten, der thut nicht
unrecht, wenn er nur dabey die rechte Abſicht hat, und
davon allen Aberglauben und alle Einbildung von einer
groſſern Wurdigkeit und eigenen Verdienſt entfernet ſeyn

laſſet. Wer aber dieſe Gewohnheit nicht hat, und ſeine
Natur ſolches nicht vertragen kan, der ſundiget nicht,
wenn er es unterlaſſet. Die Junger aſſen erſt mit JEſu
ihrem Meiſter das Oſterlamm, und nachher genoſſen ſie
auch das Abendmahl des HErrn. Und die erſten Chri
ſten genoſſen ſolches ebenfalls nach ihrer ordentlichen

Mabhlzeit. Weas aber die Kleidung betrift; ſo gehen
manche Chriſten viel zu weit, indem ſie ſich auf eine
eitle, hochmuthiae und unartige Weiſe herausſchmucken.

Zu der auſerlichen Vorbereitung gehoret auch noch die

Ruhe von ſeinen Berufsgeſchaften, und eine Einkehr in

ſich ſelbſt. Daher es auch nothig iſt, daß man einige
Tage vorher ſich dazu gebuhrend anſchicket.

d. 65
Die innerliche, welche die vornehmſte und no

thigſte Vorbereitung iſt, faſſet folgende Stucke in ſich:
daß man einmal die Hoheit und Wichtigkeit ſeines Vor
habens bedenke, und ſtets vor Augen habe, und das Sa

krament des teibes und Blutes JEſu Chriſti keinesweges
als eine bloß auſerliche Ceremonie, ſondern als ein ver
orbnetes Gnadenmittel zu unſerer Seeligkeit anſehe und

gebrauche. O! wie viele ſind unter den heutigen Chri
ſten, die ſich zwar noch zu des HErrn Altar halten, aber

dabey keine andere Vorſtellung haben, als daß das
Abendmahl ein Gebrauch ſey, wodurch Chriſten von an
dern Volkern unterſchleden wurden, die auch nur in der
Abſicht hinzugehen, daß ſie vor andern fur Chriſten an

geſehen
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geſehen werden mochten. Dieſe durfen ſich alſo nicht
wuundern, daß ſie aus dem heil. Abendmahl keine Kraft
und keinen Nutzen fur ihre Seele erlangen und verſpuren,

zu geſchweige, daß ſie dieſes Sakrament entheiligen und

ſich an den Sohn GOttes ſehr ſchwer verſundigen.

Man hat alſo zweitens hohe Urſache, daß man
den getreuen Heiland inbrunſtig anflehe, daß er unſere

Herzen durch ſeinen Geiſt und Gnade ſelbſt zubereite,
und zum wurdigen Gebrauch ſeines liebesmahls recht ge

ſchickt mache. Vor allen Dingen gehoret drittens zur
wurdigen Vorbereitung, daß man, wie der Apoſtel er
mahnet, ſich ſelbſt ſorgfaltig prufe, und ſein Herz un
terſuche, ob man auch die Eigenſchaften wurdiger Tiſch
genoſſen des Heilandes an ſich habe. Es wird uns die
ſes in unſerm Catechiſmo ſchon nachdrucklich vorgeſtellet
und erklaret. Ein Chriſt, heiſſet es, muß ſich prufen,
ob er auch die Menge und den Grauel ſeiner Sunden

recht erkenne, betraure, bekenne und um Vergebung
bitte? Ob er auch GOtt und ſeinen Heiland Chriſtum
recht erkenne? ob er auch die Vergebung der Sunden
durch Chriſtum feſt glaube? ob er auch ein herzliches

Verlangen habe nach der Gerechtigkeit JEſu Chriſti,
und ſich ſeines Verdienſtes allein getroſte, und ſol
ches mit aller Zuverſicht annehme? ob er auch den be

ſtandigen Willen habe, ſein leben zu beſſern und immer
frommer und tugendhafter zu werden?

Erndlich iſt auch noch ein unentbehrliches Stuck

zur Vorbereitung auf das heilige Abendmahl, daß man
ſich mit denenjenigen, mit welchen man in einiger Feind

ſchaft ſtehet, aufrichtig und herzlich verſohnet, daß man

die Vergebung bey denen ſuche, die man beleidiget hat,

und ſich auch willig finden laſſe denenjenigen zu verge
bet J
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ben, die uns beleidiget haben. Dieſes befiehlet unſer
Heiland in den bekannten Worten, welche ſich auch zu
dieſer Sache ſehr wohl ſchicken, Matth.5, 23 f. Wenn
du deine Gabe auf dem Altar opferſt, und ſo du
alſo auch zum Altar des HErrn treten willſt, um
ſein Verſohnungs- und Liebesmahl zu empfan
gen; und wirſt alsdenn eingedenk, daß dein Bru—
der etwas wider, dich habe, und du ihn beleiget
haſt; ſo laß allda vor dem Altar deine Gabe, und
gehe zuvor hin, und verſohne dich mit deinem
Bruder. Seſn auch willfartig deinem Bruder,
der dich beleidiget hat, ihm bald zu vergeben, die
weil du noch bey ihm auf dem Wege biſt, auf daß
dich der Widerſacher nicht uberantworte dem
Richter, und der Richter uberantworte dich dem

Diener, und werdeſt in den Kerker geworfen;
ich ſage dir, warlich, du wirſt nich von dannen
herauskommen, bis du auch den letzten Heller be—
zahleſt. Wie nothig iſt es alſo, daß man mit einem ver
ſöhnlichen Herzen zur Tafel JEſu komme, weil ja niemand
ohne eine grundliche und aufrichtige Verſohnung mit ſei

nem MNuchſten, die geringſte Hofnung haben kan, daß

er Vergebung ſeiner Sunden bey GOtt erlangen, und
das Nachtmahl des HErrn empfangen werde. Der
weiſe. Syrach redet auch hiervon ſehr nachdrucklich:

Kap. 28, 2-5. Vergieb deinem Nachſten was er dir
zu Leide gethan hat, und bitte denn, ſo werden
dir deine Sunden auch vergeben. Ein Menſch
halt gegen den andern den Zorn, und will bey
dem HErrn Gnade ſuchen. Er iſt unbarmherzig
gegen. ſeines gleichen, und will fur ſeine Sun—
de bitten. Er iſt nur Fleiſch und Blut, und

F 2 halt
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halt den Zorn, wer will ihm denn ſeine Sunden
vergeben?

d. 66.
Es iſt unſerer evangeliſchen Kirche an den meiſten

Orten der Gebrauch beybehalten, daß diejenigen, welche
zum Tiſch des HErrn gehen wollen, ihre Sunde vorher

vor GOtt und dem Diener des Evangelii beichten und

bekennen, und darauf nach dem Amt der Schluſſel,
welche Chriſtus der HErr ſeiner Kirche und derſelben
Dienern anvertrauet hat, die Abſolution, oder die Los
ſprechung von der Schuld und Strafe ihrer Sunben,
wofern ſie als bußfertige und glaubige Chriſten erſchei
nen, empfangen. Witr haben alſo auch die Beichte als
eine Vorbereitung auf das heilige Abendmahl anzuſehen.
Mein vorgeſetzter Zweck erfordert daher, daß ich auch
bierbey zeige, wie man ſich in Abſicht auf die Belchte
vernunftig und chriſtlich zu verhalten habe.

Vorher aber muß ich erinnern, daß die Beichte,
wie ſie in unſerer Kirche gebraucht wird, von derjenigen,
die in der romiſchen Kirche gebrauchlich iſt, himmelweit
unterſchieden ſey: denn in dieſer werden die Chriſten auf

eine gezwungene und ſclaviſche Art dazu angehalten und
genothiget, alle ihre Sunde die ſie begangen haben, dem
Prieſter haarklein und umſtandlich zu erzahlen. Dat
auf werden ihnen gewiſſe aberglaubiſche und auf Men
ſchenſatzungen beruhende Verrichtungen auferleget, wel
che ſie die Beichte nennen. Ja was noch das wunder
lichſte iſt, ſo kan man in dieſer Kirche Ablaß und Ver
gebung auch der zukunftigen Sunden auf viele Jahre
und vor Geld erkaufen, welches aber als eine beſondere

Gnadenbezeugung und als ein Vorrecht des romiſchen

Biſchofs
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Biſchofs angeſehen wird, und in ſo fern mit der Beichte
eben keine Verwandniß hat.

Jn unſerer Kirche aber findet eine ſolche Art zu

beichten und Vergebung der Sunden zu erlangen keine

Statt, weil es eines Theils nicht moglich iſt, alle und
jede Sunden zu bekennen, und weil es andern Theils
nicht nothig iſt. Sondern ein jeder Chriſt hat bey uns
die Freyheit, ſeine beſondere Verſundigungen, die er
auf ſeinem Herzen hat, zu beichten, oder nur bey dem
allgemeinen Bekenntniß ſeiner Sunden ſtehen zu bleiben.

Und auf die Weiſe iſt das Beichten in unſerer Kirche
eine uberaus nutziche Sache. Denn da hat ein jeder
Chriſt Gelegenheit das beſondere Anliegen ſeines Her
zens dem Prediger zu entdecken, und ſich ſeines Rathes
und Troſtes zu bedienen. Und dieſer hat auch Gelegen
heit einen jeden ſeiner Gemeine Glieder zu unterrich

ten, zu ermahnen, zu erwecken und zu tröſten. Es lie
get alſo bey denen, die von der Beichte ſo verachtlich ur

theilen, und ſich derſelben zu entziehen geneigt ſind, nichts

anders, wie ich gewiß glaube, als ein verborgener Stolz

und ein bloſſet Eigenſinn zum Grunde.
Wie ſich nun ein Chriſt ſowol vor, als auch in

und nach derſelben zu verhalten hat, davon finden wir

in unſerm Catechiſmo einen ausfuhrlichen und hinlang

lichen Unterricht. Jch werde daher alles nur in die
Kurze zuſammenzuziehen ſuchen. Man unterſuche ſein
Herz und ſeinen Wandel auf das genaueſte, und ſehe
dahin, daß man mit einem demuthigen, bußfertigen uno
glaubigen Herzen in der Beichte, als vor GOttes Ange
ſicht erſcheine. Man verrichte ſein Gebet entweder nach
einem gewiſſen Formular, oder wer es thun kan, und
welches auch viel beſſer iſt, mit ſeinen eigenen Worten;

F 3 in



86 Das 2. Kap. Von dem Verh. eines Chriſten

in beyden Fallen aber mit aller Aufrichtigkeit des Gei
ſtes, und bekenne ſeine Sunden mit wahrer Bereuung
und mit glaubigen Verlangen, um des Verdienſtes Chriſti

ſeines Mittlers willen von ſeinen Sunden, und derſelben

Strafe losgeſprochen zu werden, wie auch mit dem Vor
ſatz, ſein Leben immer zu heiligen und Chriſto zu folgen.

Man hore die kurze Ermahnungsrede des Predi—
gers mit Aufmerrſamkeit und einem ſanftmuthigen Her

zen an, und eigne ſich dieſelbe zu ſeiner Beſtrafung,
Warnung, Beſſerung und zu ſeinem Troſt zu. Man
nehme die tosſprechung von Sunden mit aller Zuverſicht

an, und ſey gewiß verſichert, daß, wenn ſein Herz
aufrichtig und redlich iſt, ihm alle ſeine Sunden von
GOtt im Himmel vergeben ſind, und preiſe die Gnade
des HErrn mit einem freudigen und dankbaren Gemu

the. Er mache aber auch mit der dem heiligen GOtt
verſprochenen Beſſerung ſogleich den Anfang, und ſetze

ſie taglich durch erbetene Gnade und Hulfe des heiligen
Geiſtes unermudet fort.

J. 62.Es folget nun in der Ordnung, daß ſch erklare, wie

ſich die Gaſte an der Tafel JEſu bey dem Genuß des Sa
kraments ſelbſt vernunftig und chriſtlich zu verhalten haben.

Da wir nun aus den Einſetzungsworten unſers Heilandes
genugſam ubereuget ſeyn konnen, daß wir im heiligen
Abendmahl mit dem geſeegneten Brodt und Wein zugleich

den Leib des HErrn, den er fur unſere Sunde in den Tod
gegeben, und auch ſein Blut, das er zu unſerer Verſohnung

vergoſſen hat, auf eine uns unbegreifliche, doch wahrhaftige

Weiſe empfangen, eſſen und trinken; ſo kan hieraus das

rechtmaßige Verhalten eines Chriſten bey dem Genuß des

heiligen Abendmahls ganz deutlich hergeleitet werden.

Und
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Und da hat man zuerſt dahin zu ſehen, daß man
mit der groſten Hochachtung und Demuth bey der Tafel

JEſu erſcheine, und ſich zu dem Ende die Majeſtat un
ſers Erloſers, der zur Rechten GOttes die Herrſchaft
fuhrit uber den ganzen Weltkreiß; aber auch zugleich
ſeine eigene Nichtigkeit und Unwurdigkeit auf das lebhaf

teſte vorſtellet, und ſein ganzes Gemuth darauf richtet.
Wie wollet ihr es alſo verantworten, ihr unartigen Chri—
ſten, die ihr den Stolz und Hochmuth und das leicht-
ſinnige Weſen eures Herzens mit euren Gebehrden und
Kleidung und mit eurem ganzen Bezeugen genugſam an

den Tag leget. Wiſſet ihr auch, daß dieſes allein euch
nicht nur unwurdig, ſondern auch in den Augen JEſu
recht heßlich und verachtlich machet.

Da ferner das heilige Abendmahl ein groſſes Ge
heimniß iſt, welches allen Begrif des menſchlichen Ver

ſtandes gar weit uberſteiget; ſo muß ein Chriſt mit ſei
ner Vernunft nicht zu Rathe gehen und erforſchen wol
len, wie es zugehe, daß uns der Heiland mit Brod und
Wein ſeinen Leib und ſein Blut zu eſſen und zu trinken
darreiche, da er doch nach ſeiner menſchlichen Natur im
Himmel iſt, und wie es uns vorkommt, an ſo vielen
Orten nicht zugleich gegenwartig ſeyn kan; ſondern es
muß uns genug ſeyn, daß wir das klare Wort JEſu
vor uns haben. Wir konnen es ihm alſo gar wohl zu

trauen, daß er nach ſeiner Allmacht uberſchwenglich
mehr thun und geben kan, als wir begreifen konnen,

und daß er nach ſeiner Wahrheit und Gutigkeit uns
nicht wurde verheiſſen haben, was er uns nicht wirklich

mitzutheilen im Stande iſt. Es iſt uberhaupt ein tho—
richter Hochmuth, wenn der Menſch ſich unterſtehen will,
mit ſeinem bisgen Verſtande gottliche Oeheimniſſe zu er-
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grunden, und wenn er nichts vor wahr halten will, was
er nicht völlig begreifen kan. Wie vieles geſchiehet nicht

in der Ratur, ja in uns ſelbſt, wevon wir nicht ein—
ſehn, wie es zugehet, wir wurden aber ungereimt han

deln, wenn wir ſolches in Zweifel ziehen wolten, weil
wir es mit Augen ſehen und an uns ſelbſt empfinden,
daß es wirklich geſchiehet.

52Es iſt demnach drittens vor allen Dingen nothig,
daß er mit einem wahren und lebendigen Glauben zur
Tafel JEſu trete, und indem ihm das geſegnete Brodt
gereichet wird, etwa bey fich gedenket: Nun empfange
ich mit dieſem Brodt den wahren Leib meines Heilandes,

den er auch fur mich in den Tod gegeben hat. Und in-
dem ihm der geſeegnete Wein gereichet wird: Nun em
pfange ich das wahre Blut meines JEſu, das er auch
zu meiner Verſohnung vergoſſen hat. Daurch ſolchen

Glauben eignet man ſich Chriſti Tod und Blutvergieſſen

als ſein Eigenthum zu, und bekonimt alſo den Nutzen
und die wichtigen Guter, welche uns unſer Erloſer zuge.
dacht, und mitzutheilen geneigt und willig iſt, nemlich
Gnade, Vergebung, Heil und Friede, und treten mit

ihm in die allerſeeligſte Gemeinſchaft. Ja durch ſolchen
Glauben geben wir ihm, wie dorten Abraham, die rechte
Ehre, daß wir dem Worte ſeiner Verheiſſung vollig

trauen, und auf das gewiſſeſte wiſſen, daß, was er
verheiſſet, das kan er auch thun.

g. 6g.
Hat nun ein Chriſt das hochwurdige Sakrament

des Leibes und Blutes JEſu Chriſti mit einer ſolchen
Gemuthsfaſſung, als uns gezeiget iſt, genoſſen, nemlich
mit der groſſeſten Hochachtung und Demuth, mit Unter—

werfung und Gefangennehmung ſeiner Vernunft, und

mit
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mit einer zuverſichtlichen Gewißheit des Glaubens, der

ſich allein an das Wort Chriſti halt, und ſich daſſelbe
ohne Zweifel zueignet; ſo hat er auch nach dem Ge-
brauch einige Pflichten zu beobachten.

Die erſte iſt; daß er ſein Herz zu einer geheiligten
Freude und zu einer herzlichen Dankſagung fur die herr

liche Seelenerquickung erwecke. Und wie ſolte er ſich zu
einer ſolchen himmliſchen Freude nicht ermuntern konnen,

wenn er bedenket, wie reichlich er an der Tafel JEſu
begnadiget worden ſey. Er hat ihm aufs neue eine
kraftige und ſichtbare Verſicherung von der voölligen Ver
gebung ſeiner Sunden, und von der unveranderlichen

Gnade und Kindſchaft des groſſen GOttes gegeben. Der
Heiland hat ſich mit ſeiner Seele noch genauer und feſter

vereiniget, und ihn mit neuer Kraft ausgeruſtet, die zum
geiſtlichen Leben und gottlichen Wandel erforderlich iſt.

 Wer nun von ſeinem Heilande ſo viel Gutes empfangen
hat, ſolte der nicht Urſach haben ſich zu freuen und fro

lich zu ſeyn, und mit Maria anſtimmen: Meine Seele

erhebet den HErrn, und mein Geiſt freuet ſich
GOttes meines Heilandes. Oder mit den Worten
des Propheten: Jch freue mich in dem HErrn,
und meine Seele iſt frolich in meinem GOtt;
denn er hat mich angezogen mit Kleidern des
Heils, und mit dem Rocke der Gerechtigkeit be—
kleidet. Und dies iſt meine Freude, die dem HErrn

gefallig iſt, und Seele und Leib erquicket.
Die andere Pflicht wurdiger Tiſchgenoſſen des

Heilandes nach dem Gebrauch ſeines Liebesmahls beſte-
het darin, daß ſie die gottliche Kraft, die ihnen mitge—

theilet iſt, zum beſtandigen Wachsthum in der Gottſee-

ligkeit, und zur thatigen Erweiſung ihres Glaubens, ih
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rer Liebe, ihrer Gebuld und Hofnung anwenden. Daß
ſie in ihrem Glauben immer ſtarker werden, die Welt
zu uberwinden, der Sunde abzuſterben, und der Ge—
rechtigkeit zu leben; daß ſie in der Liebe gegen ihren
GOtt immer volliger werden, und auch die Liebe gegen

den Rachſten ſich uber alle durch Werke und Thaten aus
breiten laſſen; daß ſie die Leiden und Trubſale, ſo ihnen

nach GOttes Willen zuſtoſſen, mit aller Geduld und
Standhaftigkeit ubernehmen und ertragen, und ſich mit
der Hofnung der kunftigen Herrlichkeit und Erquickung
jenes Lebens aufrichten und ermuntern.

O! wie ſeelig wurden wir ſeyn, wenn ſich an uns

allen nach dem Gebrauch des heiligen Abendmahls ſolche

herrliche Fruchte des Glaubens, der Liebe, der Geduld
und der Hofnung zeigten. Aber o! wie wenige ſind de
rer, an welchen ſich ſolche Fruchte offenbaren! An den

allermeiſten wird man die ſchadlichen Fruchte des Un
glaubens, der Liebloſigkeit und der Ungeduld gewahr;
und wie ſie ſich gleichwohl insgeſammt mit einer falſchen

Hofnung des ewigen Lebens betrugen. An unſerm Hei
lande fehlet es nicht, der iſt geneigt und willig, wenn
wir nur als wurdige Gaſte an ſeiner Tafel erſcheinen,
die herrlichen Fruchte des Glaubens in uns ſelbſt zu wir
ken. Laſſet uns darnach trachten, laſſet uns darum
ernſtlich flehen und bitten, ſo werden wirs erlangen.

Neunter Abſchnitt.
Von dem Nachmittages- wie auch von dem

Haus-und Wochengottesdienſte.

69.
as in dem Vorhergehenden gelehret iſt, das be—

W ziehet ſich auf den Gottesdienſt, der des Vormit

tages gehalten wird. Wir werden nun aber auch zu
merken
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merken haben, was von denen Chriſten in Anſehung des
Nachmittagesgottesdienſtes zu beobachten iſt. Und da
werde ich zuforderſt erweiſen, daß die Chriſten verbunden
ſind, ſich auch des Nachmittages zum Dienſt des HErrn
in dem Gotteshauſe einzufinden, wofern ſie nicht durch
gewiſſe Zufalle, die ſie nicht andern konnen, daran ver
hindert werden. Dieſes erhellet nun

Erſtlich daraus, weil GOtt einen ganzen Tag
zu ſeinem Dienſt beſtimmet hat. Denn er befiehlet
ohne alle Einſchrankung, ihr ſolt heiligen den ſiebenden
Tag. Jhr moget alſo ſelbſt urtheilen, ob es nicht eine
offenbare Uebertretung dieſes gottlichen Gebotes und eine

Entheiligung des Sabbats iſt, wenn Chriſten ohne
Noth aus bloſſer Gemachlichkeit und Faulheit des Nach
mittages aus der Verſammlung bleiben, und ſich lieber

vor die Thur ſetzen und mit ihren Nachbaren ſchwatzen,
oder Toback rauchen, oder wohl gar in den Wirthshau
ſern ſitzen zu ſpielen und zu zechen, oder aufs Feld ſpa—
tzieren gehen, als mit der Gemeine in der Verſammlung

OGoOtt anzubeten, und ſich aus ſeinem Worte zu erbauen.

Es iſt auch eine ſehr nichtige Entſchuldigung, wenn an
dere einwenden und ſagen; was ſoll ich des Nachmitta-
ges in der Kirche machen? es wird ja nur Kinderlehre
gehalten, und die Predigt, die ich des Vormittages ge—

horet habe, wiederholet. Jch antworte: eben uin des—
willen iſt es nothig, und ihr ſeyd ſchuldig, dieſen
gottſeeligen Uebungen des Nachmittages beyzuwohnenz
weil die meiſten unter euch eine ſehr mangelhafte Er—

kenntniß GOttes und ſeines Willens haben, und ihr
alſo wohl bedurfet in den erſten Buchſtaben des Chri
ſtenthums mit den Kindern unterwieſen zu werden, und
dasjenige, was in der Predigt vorgetragen iſt, noch

de tli
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deutlicher und faßlicher erklaren zu horen. Geſetzt aber,

daß ihr das alles nicht noöthig hättet; ſo iſt es doch gut,
daß euch die Wahrheit deſto tiefer ins Herz gedrucket
werde. So wird ja auch des Nachmittages gemein
ſchaftlich geſungen und gebetet, wozu ja ein jeder Chriſt

ohne Ausnahme verbunden iſt. Wenn wir uberdem
bedenken, daß der ganze Gottesdienſt ſowol des Vor als

des Nachmittages kaum vier oder funf Stunden dauret;
ſo ſolten ſich Chriſten was ſchamen, daß ſie dieſe kurze

Zeit zum Dienſt des HErrn anzuwenden Bedenken tra
gen, wenigſtens ſehe ich nicht, wie ſie ihre Nachlaßig
keit und Tragheit entſchuldigen konnen.

Was nun das Verhalten eines Chriſten bey dem
Nachmittagesgottesdienſt betrift, ſo berufe ich mich auf
dasjenige, was ich in den erſten Betrachtungen bereits
erklaret habe, was man nemlich ſowol bey dem Geſange
und Gebet, als auch bey der Verkundigung des gottli—
chen Worts und bey der Ankundigung des Seegens be

trachten muſſe. Wir merken nur noch, daß chriſtliche
Eltern verpflichtet ſind ihre Kinder, ſobald es ihre Jahre

verſtatten, fleißig zur dffentlichen Unterweiſung zu ſen
den, damit ſie in Zeiten einen guten Grund in ihrem
Chriſtenthum legen. So wurden auch erwachſene Per-
ſonen ſehr wohl chun, und es wurbe ihnen keine Schan
de ſeyn, wenn ſie den Catechiſmum mit in die Verſamm

lung brachten, und auf die Erklarung der vorkommen
den Fragen fleißig acht gaben; ſo wurden ſie dadurch
die Schlafrigkeit vertreiben, und in der Erkenntniß der

Wahrheit ſich immer mehr grunden und befeſtigen.

d. 70.
.Es iſt aber der Gottesdienſt, welchen wir dem

groſſen GOtt zu leiſten haben, weder an eine gewiſſe

Zeit,
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Zeit, noch auch an einen gewiſſen Ort gebunden. Es
iſt zwar eine nothige Pflicht, die Niemand verſaumen
darf, daß man zu der Zeit, die GOtt zu ſeinem Dienſt
beſtimmt, und an dem Orte, wo er ſeines Namens Ge—
dachtniß geſtiftet hat, uns verſammlen, ihn in der Ein
muthigkeit des Geiſtes anzubeten, und ihn mit den Kraf—
ten unſerer Seele, und mit den Gliedern unſers Leibes,
ſonderlich mit unſerm Gehor, und mit unſerer Zunge,
in der Wahrheit zu dienen. Allein wir muſſen uns in
unſerm Gottesdienſt nicht allein an den Sonntag und an

das Gotteshaus binden, ſondern wir konnen und ſollen
auch unſern GOtt zu allen andern Zeiten, und an allen
andern Orten, ſonderlich in unſern ordentlichen Wohnun

gen dienen. Das iſt es auch, was unſer Heiland zu
jener Samariterin ſagte: Joh. 4, 21. 22.23. Es kommt
die Zeit, daß ihr weder auf dieſem Berge, noch
zu Jeruſalem werdet den Vater anbeten- denn
die wahrhaftigen Anbeter werden den Vater im
Geiſt und in der Wahrheit anbeten, und dieſes
kan zu allen Zeiten und an allen Orten geſchehen. Wir
konnen alſo unſerm GOtt dienen des Morgens, wenn
wir erwachen; des Abends, wenn wir uns niederlegen
wollen, und zu einer jeden Stunde des Tages. Wir
konnen ihm dienen zu Hauſe, auf dem Felde, auf der
Reiſe und bey unſerer ordentlichen Berufsarbeit. Und
dies geſchiehet, wenn wir unſere Gedanken, unſer Ver—

langen und Seufzen unſers Herzens zu ihm richten;
wenn wir ſeine groſſe Vollkommenheiten, die wir allent
halben erblicken konnen, betrachten, bewundern, und

ihn deshalb uber alles hochſchatzen, lieben und loben.
Wir dienen ihm mit unſerm Geſange und Gebet, mit
Leſung guter und erbaulicher Bucher, mit Betrachtung

ſeines
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ſeines Worts, mit Wiederholung und thatiger Anwen.
dung deſſen, was uns offentlich iſt gelehret worden, wie
auch mit guten und heilſamen Geſprachen. Und dieſes
hat einen groſſen und mannigfaltigen Nutzen. Dadurch
konnen die Unwiſſenden in den nothigen Wahrheiten un-

terrichtet, wir ſelbſt aber in der Erkenntniß GOttes,
im Glauben und Vertrauen, in der Liebe und Gehor—
ſam immer mehr geſtarket und befeſtiget, in allen
Tugenden ermuntert, und in unſern Bekummerniſſen ge

troſtet werden.
Wir haben aber, was den beſondern Gottesdienſt

in unſern Hauſern betrift, noch folgende Anmerkungen
zu machen, und zur nothigen Behutſamkeit anzuwenden.

Daß es einmahl alles nus einer lautern und reb
lichen Abſicht geſchehe, ohne alle Heucheley und Selbſt—
gefalligkeit, ohne einen Schein einer beſondern From—
migkeit und Heiligkeit, oder aus der Einbildung von ei

nem groſſeren Verdienſt.
Dasß es mit dem heſondern Gottesdienſt niche

auf eine Verachtung des offentlichen, oder auf eine Ab
ſonderung von demſelben angeſehen ſey; ſondern daß

man nach der Ermahnung des Heilandes dieſes thue,

und jenes nicht laſſe.

Daß man zwar das Wort GOttes zu der
Hausandacht gebrauche;: daß ſich aber nicht je—
dermann unterwinde, einen Lehrer und Ausle—
ger der Schrift abzugeben, weil nicht jedermann
dazu die nothiae Geſchicklichkeit beſitzet, und eine un

mittelbare Erleuchtung nicht mehr ſtatt hat; ſondern
es auf lauter Betrug des holliſchen Lugners hinauslauft,

der eben dadurch unzahlige und hochſt gefahrliche Jrr—
thumer
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thumer wider. die lautere Lehre des Evangelii in der Welt
ausgeſtreuet hat.

Und da endlich die beſondern Zuſammenkunfte in
Privathauſern unter dem Vorwande, Oott zu dienen,
von der Landesobrigkeit aus wichtigen Grunden verboten

ſind, und ſie auch nicht weſentlich zur Religion gehö—
ren; ſo thut man wohl, daß man ſich derſelben aus
ſchuldigen Gehorſam enthalt, und lieber unter ſich, und
mit den Seinigen GOtt zu dienen ſucht, und ſie dazu
anhalt und ermahnet.

ß. 71.
Weenn nach der Ermahnung Pault an die Coloſſer

das Wort Chriſti reichlich unter den Chriſten

wohnen ſoll; ſo haben wir gewiß Urſach die Gutig.
keit unſers GOttes mit dankbaren Herzen zu preiſen,
daß er das Wort Chriſti, das Wort von der Verſoh
nung, ſehr reichlich unter uns verkundigen laſſet. Denn
nicht nur an des HErrn Tage, ſondern auch an andern

Tagen in der Woche, haben wir Gelegenheit, das Evan
gelium zu horen. Es werden uns die Wahrheiten un
ſers Glaubens deutlich erklaret, grundlich bewieſen, und

zum heilſamen Gebrauch ans Herz gelegt; ja ſie werden
auch mit den Kindern auf eine einfaltige und faßliche
Weiſe wiederholet und eingeſcharfet. Nur iſt zu bedau
ten, daß unſere Zuhorer nicht eine ſo groſſe Begierde
nach dem Worte GoOttes haben, als ihnen uberflußige
Gelegenheit gegeben wird, daſſelbe zu horen und verſte
hen zu lernen. Daß nun aber Chriſten verpflichtet
ſind, keine Gelegenheit hiezu zu verſaumen, und alſo
auch unſern Verſammlungen in der Woche beyzuwohnen,
will ich jetzt mit einigen Grunden erweiſen.

Der
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Der erſte iſt, weil das Wort GOttes das Mit
tel iſt, wodurch man zum wahren und vernunftigen
Gottesdienſt geſchickt gemacht wird. Denn der Dienſt

des HErrn grundet ſich auf ein richtiges Erkenntniß
GOttes und ſeines Willens. Je mangelhaſter dieſe
Erkenntniß iſt, je ungeſchickter iſt man GOtt zu dienen.
Je groſſer und gegrundeter im Gegentheil das Erkennt
niß iſt, das man von GOtt, von ſeinen Vollkommen
heiten und von ſeinen Verordnungen hat, je mehr iſt
man auch im Stande, OOtt recht wohlgefallig zu die
nen. Folglich iſt ein Chriſt verbunden, keine Gelegen

heit zu verſaumen, da er das Wort OOttes horen, in
ſeiner Erkenntniß wachſen, und zum heiligen Dienſt des

HErrn immer tuchtiger werden kan. Zu dem Ende
er denn auch denen wochentlichen Verſammlungen in

dem Hauſe des HErrn beyzuwohnen verpflichtet iſt.

Hierzu kommt der zweite Grund, weil man das
Wort GoOttes nie genug horen und betrachten kan, und
weil man nothig hat, daß uns, wegen unſerer naturli-
chen Vergeſſenheit auch bekannte Wahrheiten aufs neue
ins Gedachtniß gebracht, und eingeſcharfet werden.

Zu geſchweige daß uns die gottlichen Wahrheiten zu
einer Zeit viel lebendiger werden und tiefer eindringen,
als zur andern Zeit. Und da dieſes in den wochentli—
chen Verſammlungen geſchehen kan, ſo hat man ſolche
um der Urſache willen nicht zu verſaumen.

Der dritte Grund iſt, weil in denen Wochen
predigten oft ſolche Wahrheiten vorgetragen werden, die

man vieleicht in ſeinem ganzen Leben nicht wieder zu
horen Gelegenheit hat, weil man in denſelben an keine
gewiſſe Texte gebunden iſt. Wie ich denn in der Zeit

meines
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meines Amtes bey dieſer Gemeine das neue Teſtament
zu erklaren angefangen haben, und bis an den Schluß

des Briefes an die Ebraer gekommen bin; da denn
viele Wahrheiten abgehandelt ſind, die ſchwerlich in
unferm Leben wieder vorkommen werden. Wie nothig
iſt es alſo, daß man ſich auch in der Woche zur Anho
rung des Worts in der Verſammlung einfindet.

Der vierte Grund iſt endlich dieſer; weil ein Pre
diger nothwendig alle Luſt und Munterkeit zur Verkun

digung gottlicher Wahrheiten verliehren muß, wenn er
ſiehet, daß er zu wenig Zuhorer hat, und er mehr bden
Stuhlen und Banken, als den Menſchen prediget.

Jch weiß wohl was viele wider dieſe Vorſtellung
einwenden konnen. Sie werden ſagen, daß ſie durch
die haußlichen Geſchafte, und durch andere Werke des

Berufs daran verhindert wurden. Beny einigen mag
dieſe Entſchuldigung gegrundet ſeynz ſonderlich zur

Saat- und Erndtezeit, bey vielen aber iſt nichts als
Tragheit und faule Gemachlichkeit Schuld an ſolcher.
Verfaumung. So viel weiß ich gewiß, daß wenn nur
bey unſern Chriſten dine rechte lLuſt zum Worte GOt
tes und ein Trieb in der Erkenntniß des Heils zu wach
ſen im Herzen ware, oder wenn auch nur aus einer je
de Haußhaltung eine Perſon dem wochentlichen Gottes
dienſt beywohnete; ſo wurden unſere Verſammlungen
viel zahlreicher ſeyn, als ſie bisher geweſen ſind. Der

HErr mache uns alle begierig nach der lautern Milch
des Evangelii, auf daß wir durch dieſelbe zunehnien.

v ν
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——ο—[—. ÑX
Das dritte Kapitel.

Von der Kinderzucht wodurch die Ju—
gend zum vernunftigen Gottesdienſt muß

zubereitet werden.

Erſter Abſchnitt.
Von der Nothwendigkeit der Kinderzucht.

d. 72.vaß der Gottesdienſt auch in unſerer evangeliſchen

J Kirche gar ſehr verderbet und verkehret ſey, lie
get am Tage, und wird Niemand laugnen kon—

nen, der ſich die Muhe giebet denſelben nach Vernunft
und Schrift zu beurtheilen. Und eben dadurch bin ich
bewogen worden, in dieſer Abhandlung zu zeigen, wie

ſich ein Chriſt in ſeinem Gottesdienſt vernunftig und
chriſtlich verhalten muſſe, wenn er dem heiligen GOtt
angenehm und gefallig ſeyn ſoll. Und dieſes habe ich

bisher bey allen Stucken, die da weſentlich zum Got
tesdienſt gehoren gezeiget, erklaret und bewieſen.

Weil nun aber der wahre Gottesdienſt nothwen
dig ein richtiges und lebendiges Erkenntniß des wah
ren GOttes, ſeiner Vollkommenheiten und ſeines
Willens zum Grunde haben muß, und in einer dar
aus entſpringenden Hochachtung, Liebe und Beluſti
gung des Herzens, in einem willigen, und genauen
Gehorſam gegen ſeinen Willen, und auch in einer
auſerlichen Verehrung und Anbetung beſtehet; ſo ſiehet

man leicht, daß der Menſch hierzu von Jugend auf
muß angefuhret werden. Wir haben es alſo als den
vornehmſten Endzweck bey der Kinderzucht anzuſehen,

daß

b
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daß junge Kinder von ihrem erſten Alter an zu dem
heiligen Dienſt des HErrn zubereitet werden. Es
wurde folglich an meinem bisherigen Unterricht ein wich

tiges Hauptſtuck fehlen, wenn ich nichts von der Kin
derzucht erwehnte, und nicht zeigete, wie die Kinder
fruhzeitig zu dem Dienſt des HErrn muſſen zubereitet
und tuchtig gemacht werden: dieſes ſoll alſo in dieſem
Kapitel mit wenigen geſchehen. Jch werde aber hier—

von in folgender Ordnung handeln; daß ich erſtlich,
zeige, wie hochſt nothig es ſey, daß die Jugend bey
Zeiten zum Dienſt GOttes zubereitet und angefuhret
werden; daß ich zweitens eine kurze Anweiſung gebe,

wie die Erziehung der Kinder nach dieſem Endzweck
weißlich einzurichten ſey.

Was nun erſtlich die Nothwendigkeit der Kin
derzucht in Abſicht auf den Gottesdienſt betrift, ſo

iſt dieſelbe

Erſtlich aus der verderbten Beſchaffenheit
ihrer Natur erweißlich; da das Tichten und Trachten
des menſchlichen Herzens nur boſe iſt von Jugend auf
und immerdar. Folglich iſt es zu dem, was wahre
haftig gut und GOtt gefallig iſt, ganz untuchtig. Da
iſt bey den Kindern von Natur keine Erkenntniß, keine
liebe und Furcht GOttes ihres Schopfers. Wenn ſie
nun nicht von Jngend auf darin unterwieſen wurden;
ſo wurden ſie eben ſo wenig von GOtt und von den
Pflichten, die ihm die vernunftigen Geſchopfe ſchuldig

J

ſind, wiſſen, als die unvernunftigen Thiere. Wie
nothig iſt es alſo, daß ihr Verſtand von Jugend an auf

das Erkenntniß GoOttes und ſeiner Gebote gelenket
werde. Es iſt dieſes

Ga2 Zwei
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Zweitens auch deswegen nothig, weil ſonſt
die naturliche Bosheit, Halsſtarrigkeit und trotzige
Wiederſpenſtigkeit wider GOtt und ſeine Geſetze mit
den Jahren wachſt, und wie das Unkraut einwuchert.
Da denn hernach unglaubliche Muhe und Arbeit erfor—

dert wird, daſſelbe auszurotten, und die bereits ver
wilderte Natur zu rechte zu bringen, und ſie erſt menſch

lich zu machen. Ja ben vielen iſt alle Arbeit in dieſem
Stucke vergebens, da heiſſet es mit Recht jung gewohnt

alt gethan. Durch eine fruhzeitige Erziehung aber
kan virſem Uebel unter gottlichen Seegen vorgebauet

werden. Und dieſes iſt auch
Drittens darum ſo ſehr nothwendig, weil ohne

dieſelbe der Menſch zu einem vernunftigen und chriſtli

chen Gottesdienſt ganz und gar ungeſchickt bleibt. Es
iſt nicht moglich, daß man gegen GOtt das hochſte We
ſen eine innere Hochachtung im Herzen empfinden, daß
man denſelben gebuhrend verehren, und ſeinen Befeh—
len mit Willigkeit gehorchen kan, als worin der Got
tesdienſt eigentlich beſtehet, wenn man ſeine liebenswur
digen Eigenſchaften und die Heiligkeit und Furtreflich

keit ſeiner Gebote nicht erkennet. Je fruhzeitiger nun
die Kinder zu dieſer Erkenntniß angefuhret werden, je
eher konnen ſie geſchickt werden ihrem Schopfer gefal

lig zudienen. Und hieraus flieſſet der
Vierte Grund, warum die Erziehung der Kin

der in der Erkenntniß und Furcht GOttes ſo nothwen—
die iſt, weil dem groſſen GOtt nichts angenehmer und
wohlgefalliger iſt, als der Dienſt und das tob ſo ihm

Aon den llnmundigen erwieſen und gebracht wird. Da
eragt David: aus dem Munde der jungen Kinder und

unn
Moch
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Mochten doch nun alle chriſtliche Eltern dieſe
Grunde wohl erwegen, und ſich die Erziehung ihrer
Kinder, welche beynahe durchgangig und im hochſten

Grad verderbt iſt, ernſtlich angelegen ſeyn laſſen, daß
ſie dereinſt die Freude haben und ſagen konnten: Siehe
o! GOtt! hier bin ich und die Kinder die du mir gege—

ben haſt, und welche ich zu deinen Ehren, und ewigen
Dienſt erzogen habe. Der gutige GOtt verleyhe ihnen

dazu eine heilige Begierde, Verſtand und Weißheit.
Stellen wir uns auch

Funftens vor, was aus der Verſaumung ei
ner weiſen und chriſtlichen Kinderzucht fur ſchadli
che Folgen in Anſehung des Gottesdienſtes ent
ſtehen; ſo werden wir noch mehr von der Nothwendig

keit derſelben uberzeuget. Woher kommt es doch, daß
unter den heutigen Chriſten ſo viele unwiſſende Men

ſchen, die von GOtt und ſeinem Geſetz, von dem Er
loſer, und dem Wege zur Seligkeit faſt gar nichts wiſ
ſen, angetroffen werden Woher haben wir ben ſo hel

lem Lichte des Evangelii, ſo viele Verachter GOttes,
ſeines Worts und ſeiner Sakramente; ſo viel unglau
bige und verwegene Spotter der Lehre JEſu; ſo viele
ungehorſame und widerſpenſtige, und auch ſo viele Na—

men Chriſten? Gewiß unter andern Urſachen auch da
her, weil ſolche Leute in ihrer Jugend keine hinlangliche

Unterweiſung gehabt haben; weil ſie nicht wohl erzo
gen, ſondern in ihrer naturlichen Bosheit des Herzens
aufgewachſen ſind. Daher kommt es nun, daß auf
dem Acker GoOttes ſo viel Unkraut iſt, und in dem
Garten des HErrn ſo viele unfruchtbare Baume gefun
den werden.

Gs Zwei
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Zweiter Abſchnitt.
Von der Art und Weiſe der Kinderzucht.

d. 73.
rvas gehoret nun aber zu einer chriſtlichen und ſorg2 faltigen Erziehung der Jugend, und wie muß

dieſelbe eingerichtet und angeſtellet werden? Jch werde

auch dieſe in der Kurze, und dabey ſo grundlich und
deutlich vor Augen legen, als es mir moglich iſt.

Vor allen Dingen iſt nothig, daß man ſich bey
der Erziehung der Kinder den rechten Hauptzweck vor
ſetze, der durch die Arbeit an der Jugend ſoll erreichet
werden, und den man immer vor Augen haben muß.

Dieſer iſt nun zwiefach. Die Kinder ſollen
einmal zum wahren Gottesdienſt zubereitet und tuchtig

gemacht werden; ſie ſollen aber auch zweitens nutzli
che Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft werden,

Durch das erſte wird ihre ewige Gluckſeeligkeit gegrun—
det, und durch das andere ihre zeitliche Wohlfarth be

fördert.

Der Dienſt des HErrn erſtreckt ſich in die un—
endliche Ewigkeit. Hier muſſen wir anfangen unſerm
GoOtt zu!' dienen, wiewohl ſolches noch mit vieler Un—

vollkommenheit verknupfet iſt; in der Ewigkeit aber
werden wir demſelben mit groſſerer Vollkommenheit die

nen konnen. Mit dem heiligen Dienſt des HErrn
aber iſt auſſer Streit unſere ewige Gluckſeeligkeit ſehr ge
nau verknupfet. Haben wir in unſerer Jugend GOtt
unſern Schopfer und unſern Erloſer kennen lernen;
haben wir uns demſelben im Glauben ergeben; haben

„wiir uns bemuhet unſer ganzes tLeben nach ſeinem Wil—

len und Wohlgefallen einzurichten, oder welches einer—
ley
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ley iſt, ihm zu dienen; ſo haben wir auch zugleich einen
ſichern Grund zu unſerer ewigen Gluckſeeligkeit geleget,
und wir werden  wurdig erfunden werden, dem erhabe—

nen GoOtt mit der Schaar der Auserwahlten in der
Vollkommenheit zu dienen und ihm ein ewiges Halle—

lujah zu ſingen. Sind wir auch in unſerer Kindheit in
alle dem unterrichtet worden, wodurch wir uns als brauch

bare Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft zeigen. kon

nen; ſo wird auch unter gottlichen Seegen unſere zeit
liche Wohlfarth dadurch befordert werden. Wer ſie
het alſo nicht, wie viel daran gelegen ſey, daß man
bey der Erziehung der Kinder den rechten Hauptzweck,
den wir vorhin angefuhret haben, ſtets vor Augen habe,

und alle ſeine Bemuhungen dahin richte; daß derſelbe
erreichet werde; ſonſt handeln wir nicht weißlich, und
wir werden zuletzt zu unſerm Verdruß erfahren, daß
wir die Kinderzucht nicht recht angefangen haben.

Und hier fallen uns die recht groſſen Fehler in
die Augen, welche von vielen Eltern bey der Erziehung

ihrer Kinder begangen werden.

Viele ſetzen den Hauptzweck ganz und gor aus
den Augen. Sie ſorgen nicht davor, daß ſie GOtt
ihren Schopfer, und ihren Erloſer erkennen, und ihm
nach der Beſchaffenheit ihres Alters, dienen mogen;
ſie ſehen auch nicht dahin, daß ſie ſo etwas erlernen mo

gen, wodurch ſie in der Geſellſchaft, darin ſie leben,
nutzliche Werkzeuge werden konnen; ſondern ſie laſſen
fie ohne alle Zucht, ohne Ermahnung und ohne alle

Unterweiſung aufwachſen, wie ſie wollen. Daher
kommt es denn, daß die Kirche GOttes und das ge
meine Weſen mit ſo vielen GOttes vergeſſenen, bos
haften, faulen und unnutzen Gliedern beſchwehret iſt.

G 4 An
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Andere Eltern trennen hingegen den Hauptzweck
d ſondern von einander ab, was doch auf das genaue—

ſte vereiniget bleiben muß. Sie halten ihre Kinder
zwar zu ſolcher Arbeit an, wovon ſie kunftig ihr Brodt
haben konnen; ſie gewohnen ſie auch. zu ſolchen Sit

ten, oder zu ſolchen Artigkeiten, wie es heiſſet, die
nach dem Geſchmack der heutigen Welt ſind; aber um
die wahre Furcht GOttes, welche doch aller Weißheit
und aller Gluckſeeligkeit Anfang iſt, bekummern ſie ſich

wenig oder gar nichts. Was iſt es alſo Wunder, dafi
wir kunftig aus ſolcher Schule, wenn es hoch kommt,
zwar artige und geſittete Weltmenſchen, aber ſehr
ſchlechte Chriſten und Verehrer GOttes; zwar viele ver
ſchmitzte und argliſtige Leute, aber wenig tuchtige und recht

ſchaffene Manner zu hoffen haben? O! wie ſchwer wird
demnach die Rechenſchaft ſeyn, welche ſolche Eltern

dem groſſen GOtt, wegen dergleichen ubler und verkehr
ter Erziehung ihrer Kinder, werden zu geben haben?
Werden ſie ſich nicht auch aller der Ungerechtigkeiten
und Bosheiten, welche ihre verzogene Kiuder nachher

in der Welt ausuben, theilhaftig machen? und wird
ſolches ihre Strafe nicht verdoppeln?

Der groſſe GOtt gebe doch allen chriſtlichen El-
tern hiervon einen ſo lebhaften Eindruck, daß ſie mit
Ernſt anfangen, dieſe groſſe Fehler in der Kinderzucht
zu verbeſſern, und unter gottlichen Seegen zu erſetzen,

was bieher verſaumt worden iſt.

d. 74.Jſt nun dieſer gedoppelte Endzweck bey der Kin

derzucht feſtgeſetzet; ſo werden wir nun zu lernen ha
ben, wie derſelbe unter gottlicher Benedeyung konne
erreichet werden. Und da wird alles auf folgende drey

Um
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Umſtande ankommen. 1) was man bey den Kin—
dern gleich in ihrem erſten und zarteſten Alter
zu beobachten, 2) was man in Aunſehung ihter
Unterweiſung in acht zu nehmen, und z) wie
man ſich bey ihrer Zucht und Strafe zu verhal—
ten hat.

Was hat man nun i) bey den Kindern in
ihrem allererſten und zarteſten Alier in acht zu
nehmen? Es kan dieſes in eine einzige Regel gefaſſet

werden: Man muß nemlich alle Aufmerkſamkeit und
allen Fleiß anwenden, daß der eigene Wille, oder der
Eigenſinn der Kinder und ihre Bosheit, ſo ihnen an
gebohren iſt, fruhzeitig unterdruckt und gebrochen werde.
So wohl die Schrift als auch die Erfahrung lehren
zur Gnuge, daß der Menſch aus ſundlichen Saamen
gezeuget, und in Sunden empfangen und gebohren
werde; daß das Tichten und Trachten ſeines Herzens
nur boſe ſey von Jugend auf und immerdar. Folg—
lich bringen unſere Kinder eine boſe Natur, und ein

verderbtes Herz mit auf dieſe Welt. Sonderlich offen
baret ſich an ihnen gar bald, und wenn ſie kaum einige
Monath alt ſind, ein ungemeiner Eigenſinn, und eige—
ner Wille, wiewohl bey dem einen Kinde ſtarker, als
bey dem andern. Sie wiſſen deutlich genug zu erken—
nen zu geben, was ſie wollen, und was ſie nicht wol—

len. Und wenn das nicht geſchiehet, was ihrem Wil—
len gemaß iſt; ſo ſtellen ſie ſich ungebardig, ſchlagen um

ſich her, und fangen heftig an zu weinen und zu ſchreyen,
wodurch ſie denn die Bosheit ihres Herzens deutlich ge

nug an den Tag legen. Hier muſſen nun die Eltern
und diejenigen, welchen die Erziehung junger Kinder

anvertrauet iſt, aufmerkſam und ſorgfaltig ſeyn, daß

G ſie
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ſie dem eigenen Willen der Kinder aus Zartlichkeit nie
mals nachgeben, ſondern ſich vielmehr demſelben ernſt
lich widerſetzen. So bald ſie gewahr werden, daß
ihr Kind heftig worauf beſtehet; ſo muſſen ſie ihm ſol
ches durchaus nicht geben, und wenn es unbandig
ſchreyet; ſo iſt nothig, daß ſie ihm einige empfindliche
aber unſchadliche Streiche fuhlen laſen. Wenn aber
das Kind wieder ruhig iſt; ſo gebe man ihm das, was
es vorher mit ſolchem heftigen Ungeſtum verlanget hat.

Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß man einen Unterſchied
muß zu machen wiſſen. Denn wenn das Kind etwa
aus Hunger weinet, ſo wurde es unvernunftig ſeyn,
wenn man Scharfe gebrauchen wolte; ſondern man
gebe ihm ſeine gewohnliche Nahrung, ſo wird es ſich
bald zufrieden geben. So muß man auch darauf
merken, wenn ein junges Kind, welches nicht ſagen
kan, was ihm fehlet, etwa Schmerzen empfindet, oder
ihm ſonſt eine Krankheit anhanget, daß man es als—
denn ſo gut man kan zufrieden ſtellet. Wir reden alſo
nur von dem Fall, da ein Kind eigenſinniger Weiſe
etwas mit Heftigkeit begehret; denn da iſt es nothig,
daß man ſich ſeinem Willen, und ſeinen unbandigen

Begierden widerſetzet.
Der Vortheil, den man durch dieſe Kleinigkeit,

wofur es viele halten werden, erreichet, iſt uberaus
groß, und erſtreckt ſich uber das ganze folgende Leben

ſolches Kindes. Denn auf die Weiſe lernt es, daß
es das nicht bekommt, was es durchaus und mit Ge
walt haben will, ſondern, daß es ſolches viel eher er
halt, wenn es ruhig und gelaſſen iſt. Es lernet bey
Zeiten ſeinen eigenen Willen zu brechen und ſich dem
Willen anderer zu unterwerfen, folglich lenkbar und ge

horſam
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horſam zu werden, und dadurch wird es zubereitet, dem

Willen GOttes, wenn es ihn bey heranwachſenden Jah
ren erkennen lernet, ſich mit allem Gehorſam zu unter—

werfen. Durch ſolche erſte Zucht an den zarteſten
Kindern erſparet man viele nachmalige und groſtentheils

vergebliche Schlage und harte Zuchtigungen, weil
ſich ein ſolches Kind nachhero mehr mit Worten, als

mit Strafen lenken und regieren laſſet.
Hieraus mag man nun urtheilen, ob diejenigen

Eltern weißlich handeln, und es aus wahrer Liebe wohl
mit ihren Kindern meinen, welche dieſelbe gleich nach

ihrer Geburt von ſich geben, und kaum in Jahr und
Tag ſich nach ihnen umſehen; oder die ihnen in allen
Stucken den Willen laſſen, und ihnen wenn ſie heran
wachſen, allen Muthwillen verſtatten, mit ihren Bos
heiten durch die Finger ſehen, und ihnen wohl gar die
gottloſeſten Exempel geben? Was iſt es ſo dann Wun
der, wenn auch unter den Chriſten hernachmals ſo viele

boshaftige, ſtorrige, halsſtarrige, widerſpenſtige und
laſterhafte Menſchen angetroffen werden; Menſchen die

GOtt, ihren Eltern und der Obrigkeit ungehorſam
ſind; die alle Geſetze der naturlichen Billigkeit uber einen
Haufen werfen, wenn ſie nur erlangen konnen, was
ihr Eigenſinn begehret. Und ſolche Leute werden nach
mals, um deſto ſchadlicher und gefahrlicher, je mehr

Macht ſie uber andere Menſchen uberkommen. Da
ſooll und muß es alles nach ihrem Kopfe gehen, es mag

biegen oder brechen. Sie werden eine Geiſſel der
Volker, und ſturzen viel tauſend Menſchen in das gro

ſte Elend. Alles dieſes Unheil ruhret daher; man hat
ihnen in ihrer zarteſten Kindheit ihren eigenen Willen
nicht gebrochen.

Wir
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Wir zeigen nun 2) was man in Anſehung ih
rer Unterweiſung zu beobachten habe. Da nun
Kinder vernunftige Geſchopfe ſind, und ihr Herz einer
wachſern Tafel gleichet, in welche ſich eben ſo leicht

J

das Bild der Frommiokeit und Tugend, als das Bild

tilu
der Gottloſigkeit und der laſter eindrucken laſſet; ſo muß
man mit der Unterweiſung der Kinder ſo gleich den An
fang machen, ſo bald ſich an Jhnen einiger Gebrauch
der Vernunft, des Verſtandes und auch der Sprache

um zeiget. Wie verkehrt und unweißlich handeln alſo
viiele Eltern, die ihre Kinder erſt ſechs, ſieben, zehen

und mehrere Jahre zurucke leaen laſſen, ehe ſie durch
heilſame Unterweiſung an ihnen arbeiten laſſen, weil

ſie dafur halten, daß die Kinder hernach alles leichter
und beſſer begreifen konnten, als wenn man ſie ſo fruh
zeitig zum Lernen anſtrengete, indem der Verſtand erſt
mit den Jahren zu wachſen pflege. Jch frage euch aber,
die ihr alſo geſinnet ſeyd, und gebe euch zu bedenken:
ob ihr weißlich handeln wurdet, wenn ihr euren Acker
6, 10 und mehrere Jahre unbebauet woltet liegen laſ

I ſen, daß das Unkraut in demſelben erſt recht tiefe Wur

J

zel ſchlagen konnte; unb ob hernach nicht zehnmahl mehr

Muhe und Arbeit erfordert werde, wenn der Acker von
dem Unkraut ſoll gereiniget, beackert und beſaamet wer

den. Eben eine ſolche Bewandtniß hat es auch mit
denen Kindern. Es iſt wahr der Verſtand wachſt mit

tir den Jahren, aber auch die Bosheit und allerley Un—uluh
arten wachſen auch mit den Jahren. Streuet manu?
nun nicht fruhzeitig guten Saamen in das Herz der
Kinder; ſo wachſet das Unkraut der Bosheit und aller
ley Laſter, die ſie taglich vor Augen ſehen, immer tiefer

ein,
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ein, und man wird nachmals unglaubliche Arbeit fin
den, das Herz davon zu reinigen, und das bereits ver—

wilderte Gemuthe auf das Gute zu lenken. So iſt
auch die Meinung nicht, daß die Kinder in den erſten
Jahren zum lernen ſollen ordentlich angeſtrenget wer—
den, ſondern man muß in ihrer Unterweiſung auf eine
ſolche Art verfahren, als es ihr Alter und die Faßlich

keit, oder die Fahigkeit ihres Naturells zulaſſet.

Hier entſtehet nun eine gedoppelte Frage: in was
fur Sachen muſſen die Kinder zuerſt unterrichtet wer

den, und wer ſoll die Unterweiſung verrichten?
Die erſte Frage beautworte ich alſo: die Kinder muſe
ſen in allen Sachen unterrichtet werden, wodurch ihre
Seelenkrafte angebauet und verbeſſert werden. Sie

haben Verſtand und Vernunft, oder eine Fahigkeit
etwas zu erkennen und zu begreifen, alſo muſſen ſie
in der Erkenntniß des Wahren und Guten unterwieſen
werden. Sie haben aber auch einen Willen und ge—
wiſſe Neigungen und Begierden; alſo muſſen ſie auch
in guten, anſtandigen und chriſtlichen Sitten unterrich-

tet, und dazu angewohnet werden. Jn der Erkennt
niß des Wahren und des Guten, wodurch der Verſtand
ſoll gebeſſert werden, iſt ja nun wohl die Erkenntniß
GoOttes und ſeines Willens, die allernutzlichſte und heil

ſamſte, und folglich die allerwichtigſte und nothwen
digſte, und alſo muß damit bey den Kindern der An—
fang gemacht werden. Die erſte Grundlage, oder der
Saame zur Erkenntniß GoOttes, iſt ſchon in die Natur
aller Menſchen eingepflanzet worden; es bedarf alſo nur

derſelbe erwecket und belebt zu werden, daß er nicht er
ſticke. Und wie leicht iſt dieſes, wenn man nur die
Sache gehorig anzugreifen weiß. Man richte ſich nur

nach
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nach der Schwachheit der Kinder, und bediene ſich der

Vortheile, die ſie uns ſelbſt an die Hand geben. Kin—
der ſind insgemein von Natur neugierig, und beweiſen
ſich ſehr aufmerkſam, wenn man ihnen etwas erzahlet.

Jn der h. Schrift ſind viele lehrreiche Geſchichte ent
halten, woraus man GOttes Macht, Weißheit, Lie—
be und Gute, wie auch ſeine Heiligkeit und Gerechtig—

keit erkennen kan, nach welcher er das Gute belohnet
und das Boſe beſtrafet hat; woraus auch ſeine heilige
und wunderbare Fuhrungen, die er mit dieſem und je
nem Menſchen vorgenommen hat ,zu erſehen ſind. Dieſe

Geſchichte erzehle man den Kindern auf eine leichte,
kindliche und faßliche Weiſe, ſo werden ſie davon einen

weit herrlichern Nutzen haben, als wenn man ihnen
allerley Fratzen und Marchen, oder Geſpenſterhiſtor

chens vorſaget. Die Kinder haben auch auſerliche
Sinne; ſie konnen ſehen und horen, ſchmecken, rie
chen und empfinden. So ſehen ſie den Himmel, die
Sonne, den Mond und die Sterne; ſie ſehen Bau
me und Blumen, Felder und Wieſen, Walder und
Waſſer, Thiere und Menſchen. Sie horen den lieb
lichen Geſang der Vogel, ſie riechen den erquickenden
Geruch der Blumen; ſie ſchmecken die ſtarkende Kraft
der Fruchte und der Speiſe; ſie empfinden die Abwech
ſelungen der Luft, der Kalte und Warme. Und ſo viele
Handleitungen hat man ihr Gemuth auf GOtt den Ur—
heber ſo vieler Schonheiten zu lenken. Man ſage ihnen
von allem den Grund, warum die Dinge ſo ſind, wel—

chen man in der Allmacht, Gute und Weißheit des
Schopfers findet; ſo wird dieſes von der Hoheit, Voll—
kommenheit und Majeſtat deſſelben einen ſtarken Ein
druck auf ihr zartes Herz machen. Und das iſt der

Grund



in Abſicht auf den Gottesdienſt. 111

Grund woraus Lliebe, Hochachtung, Furcht, Vertrauen,
Verehrung und Anbetung, und der ganze Gottesdienſt,
vornehmlich im Gemuth entſpringet, worauf der auſer
liche folget. Und wenn man die Kinder einige kurze
Gebetlein lehret, ſo wiſſen ſie warum GOtt alſo muß
angebet werden.

Mit denen andern Anfangsgrunden nutzlicher Wiſ
ſenſchaften verfahre man eben auf die Art; ſo werden
die Kinder die Kenntniß der Buchſtaben, das Leſen,
Schreiben, die Grunde der Religion, Kernſpruche aus
der heiligen Schrift, und was ſonſt zur Erlernung an
derer Sprachen gehoret faſt auf eine ſpielende Weiſe,
ohne muhſames auswendig lernen, begreifen. Sie wer—
den unterrlchtet ohne einmal zu merken, daß ſie unter—
richtet werden. Wolten die Eltern und die, ſo mit den
Kindern umzugehen haben, von dieſer kurzen Anweiſung

Gebrauch machen; ſo wurden ſie den Nutzen bald finden.

J. 76.
Weil aber auch die Kinder auſſer dem Verſtande

auch einen freyen Willen und allerley Neigungen und
Begierden haben, die ſo wohl zum Guten, als zum Bo
ſem ausſchlagen koönnen; ſo iſt auch hochſtnothig, daß ſie
fruhzeitig in guten, anſtandigen und chriſtlichen Sitten
unterwieſen, und alſo ihr Wille und ihre Neigungen zu

dem, was gut, und GOtt wohlgefallig iſt, gelenket, und
von dem, was an ſich ſelbſt boſe, unanſtandig und GOtt

mißfallig iſt, abgeleitet werden. Mit einem Worte, daß
ſie die Tugend liebgewinnen, und die Laſter verabſcheuen

lernen. Dieſe Arbeit wird deſto leichter von ſtatten ge
hen, je mehr die Kinder in der Erkenntniß GOttes, ihres
theuerſten Erloſers und Mittlers JEſu Chriſti, und ſei
ner hohen Vollkommenheiten gegrundet ſind. Habeu

ſie
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ſie erkennen lernen, daß Gott das allerhochſte, aller—
vollkommenſte, und liebenswurdigſte Weſen ſey, das eine

unendliche Macht, Gute, Weißheit, Heiligkeit, und Ge
rechtigkeit beſitzet, nach welcher er die Tugend und alles gu

te liebet und belohnet, die taſter aber und alles Boſe haſ

ſet und beſtrafet; haben ſie erkennen lernen, daß der
Sohn GoOttes aus herzlicher und brunſtiger Liebe ihre
Verſohnung mit GOtt geſtiftet, und durch Blut und Tod
ſie von einem ewigen Verderben erloſet, und ihnen eine
unendliche Seeligkeit erworben hat; erkennen ſie, daß ſie

Geſchopfe GOttes und ein theuer erkauftes Eigenthum

JEſu Chriſti worden; daß ſie in der Taufe mit dem
dreyeinigen GOtt in einen wahrhaften Bund getreten
ſind; wiſſen ſie, daß ſie von demſelben alle ihre zeitliche
und ewige Gluckſeeligkeit und Wohlfarth zu erwarten ha
ben, wenn ſie ihm gehorchen, von dem ſie aber auch alle

Strafen und alles Ungluck befurchten muſſen, wofern
ſie ihm ungehorſam ſind: ſo wird es nicht ſchwer ſeyn ih

rem Herzen die Empfindungen der Hochachtung, der Lie
be, des Vertrauens, der kindlichen Furcht, der Demuth

und des Gehorſams gegen GOtt; wie auch der Menſchen
tiebe, der Gutigkeit, der Barmherjzigkeit, der Beſcheiden

heit, der Gerechtigkeit, der Redlichkeit und Aufrichtig
keit gegen ihre Nebenmenſchen; und endlich auch der
Mußigkeit, der Reinigkeit des Herzens, und der Vorſich—
tigkeit gegen ſich ſelbſt unter gottlichen Seegen einzu

pflanzen, woraus hernach alle andere Tugenden entſprin
gen. Und weil die Exempel ſo wohl von tugendhaften, als

laſterhaften teuten ſehr geſchickt ſind recht lebhafte Ein
drucke in ihrem Gemuthe zu machen; ſo muß man ihnen

ſolche bey aller Gelegenheit vorhalten, und ihnen an den

ſelben ſo wohl die Schonheit und Furtreflichkeit der Tu
gend,
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gend, als auch die Heßlichkeit und Schadlichkeit der La—
ſter zeigen; abſonderlich ihnen init ſeinem eigenen tugend—

haften Exempel vorleuchten, wodurch ſie am meiſten kon—

nen gereitzet und erbauet werden. Damit man aber die
Kinder deſto leichter lenken und regieren moge: ſo iſt no—

thig, daß man. ihre vornehmſte und herrſchende Neigung
ausforſche, denn dadurch kan man ſie, wenn man es nur

recht anzufangen weiß, wie durch einen Leitfaden lenken
und regieren wohin man will:

Es fragt ſich aber noch weiter, welche Per—
ſonen die Unterweiſung der jungen Kinder zu
verrichten haben Und da lieget ſolche zuerſt und
hauptfachlich denen Eltern ob, weil ſie ihre Kinder ſon
derlich in den erſten Jahren am meiſten um ſich haben.
Beſonders konnen hier die Mutter durch ihre liebreiche

Ermahnungen, durch ihre Unterweiſungen und nutzliche

Erzehlungen viel Gutes an ihren Kindern ſtiften. Und
dazu ſind die Eltern um deſto mehr verpflichtet, weil
GoOtt ihnen die Kinder eben deswegen gegeben hat, daß

ſie dieſelben zu nutzlichen und fruchtbaren Pflanzen ihm
zum Ruhm und Preiſe erziehen ſollen, und ihm auch
dermaleinſt eine ſchwere Rechenſchaft ihrer Kinder wegen

zu geben habeun.
Wenn nun auber die Kinder zu mehreren Jahren

gekommen ſind, da dieſelben weiter muſſen gefuhret wer—
den, die wenigſten Eltern aber die gehörige Geſchicklich-—

keit dazu haben; ſo ſind Lehrer in Kirchen und Schulen
dazu beſtellet, welche die Kinder in den nothigen Wiſ.
ſenſchaften weiter zu unterrichten verpflichtet ſind. Undo!

wie viele Sorgfalt muſte hiebey angewendet werden,
daß zu dieſer wichtigen Arbeit, als die Erziehung der

Kinder iſt, treue, fleißige, arbeitſame und gottesfurch—

H tlige



114 Das 3. Kap. Von der Külderzucht

tige Lehrer in Kirchen und Schulen angeordnet wurden,
welche in ihrer Bearbeitung ſowol in Anſehung des ver—
ſchiedenen Alters, als auch der ungleichen Faßlichkeit
der Kinder Weißheit und Klugheit' zu verbinden wif—
ſen! Wie nothig ware es auch, daß denen treuen Ar
beitern, ſonderlich in denen Schulen, zur Ermunterung
ihres Fleiſſes, mehrere Hochachtung bewieſen, und ih—
nen ihre ſaure Arbeit, die nie genug zu ſchatzen iſt, mit

mehrerer und thatiger Dankbarkeit vergolten wurde?
Es muſſen daher die Eltern ihre Kinder nicht nur

fleißig zur Schule und zur Unterweiſung: indie Kirche
ſchicken, und dahin ſehen, daß ſie die Lehrſtunden or
dentlich abwarten, wie auch zu Hauſe auf ihre ganze
Auffuhrung ein wachſames Auge haben, und ſie zum
Fleiß und allem Guten anhalten; ſondern ihnen auch
ofters zu Gemuthe fuhren, wie viel Gutes ſie von ihren
tehrern genoſſen, und ſie daher zur Ehrerbietigkeit und
Gehorſam gegen dieſelben anmahnen, keinesweges aber
ihnen den Rucken halten, wenn ſie wider ihre Lehrer, wie
von vielen geſchiehet, Klage fuhren, noch weniger die.
ſelben daruber zur Rede ſetzen, und ſie mit bittern und
feindſeeligen Worten angreifen. Und o! wie viele Freu—

de wurden die Eltern an ihren Kindern ſehen, wenn ſie
ihre Erziehung nach dieſen Regeln, die ich ihnen bisher
gegeben habe, einrichten wolten!

d. 77Endlich iſt auch noch das J) ubrig, wel
ches wir bey der Erziehung der Kinder zu merken haben.
Dieſes iſt, wie man ſich bey ihrer Zucht und Strafe
zu verhalten habe. So wenig eine Pflanze, oder ein
Baum wohl gerathen kan, wenn er nicht gezogen und

gewartet wird; ſo wenig kan man hoffen ohne Zucht

und
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und Strafe Kinder von guter Art zu bekommen. Und
da iſt das erſte, was man wohl zu beobachten und nicht
aus der Acht zu laſſen hat, daß man die Kinder fruh—
zeitig zur Arbeitſamkeit angewohne, ſo viel nemlich ihre

Jahre, ihre Kraſte und Vermogen es verſtatten. Und
da findet ſich allerley nutzliche und hausliche Arbeit, wel—
che auch von Kindern von drey und vier Jahren leicht
verrichtet werden kan. Der Vortheil, den man da—

durch erlanget, iſt groſſer als man ſich vorſtellett. Die
Kinder werden dadurch von dem verderblichen Mußig—
gänge, von dem wilden Umherlaufen auf der Gaſſe mit
ungezogenen Kindern, und von der Gefahr durch boſe
Buben zu allerley Unarten und Gottloſigkeiten verfuhret

zu werden, zuruckgehalten; ſie werden ſittſam, und
endlich der Arbeit ſo gewohnet, daß es eine Strafe fur
ſie ſeyn wurde, wenn ſie die Zeit ohne Arbeit zubringen
ſolten. Sie finden keinen Geſchmack an allen mußigen

Zeitvertreib, und an ſolchen Geſellſchaften, darin man
nicht etwas arbeiten kan. Und dieſe edle Geſchaftigkeit

klebet ihnen hernach in ihrem ganzen Leben an, auch in
den groſſeſten und wichtigſten Verrichtungen. Es muß
aber dieſe Arbeitſamkeit, die wir anrathen, nicht derge
ſtalt ubertrieben werden, daß den Kindern keine Stunde
ubrig gelaſſen wird, da ſie ſich erholen, und durch eine
mußige und anſtandige Erquickung zur folgenden Ar—
beit ermuntern konnen. Diejenigen zartlichen Eltern

aber, die da meinen ihren Kindern wurde zu viel ge—
ſchehen, wenn ſie dieſelben ſo fruhzeitig zur Arbeitſam—
keit anhalten ſolten, die werden es gar bald zu bedauren
haben, wenn ſie es hernach erfahren, daß ihre Kinder
durch das Mußiggehen nicht nur verwildert worden, ſon
dern ſich das Faullenzen dergeſtalt angewohnet haben,

H 2 daß
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daß ſie zu keiner Arbeit Luſt bezeugen, oder wenn fie mit

Gewalt dazu angeſtrenget werden, ſie ſolche dennoch mit
innerlichem Widerwillen verrichten, und folglich trage
und treuloſe Tagediebe werden. Andere Eltern nieinen
es darin recht guk zu machen, wenn ſie dieſelben nür
fruhzeitig zur Arbeit anſtrengen, aber es geſchiehet mit

Unverſtand. Sie fordern ſolche Arbeit von ihnen, die
ihre Krafte uberſteigen, und ſetzen dabey die ſo nothige
Sorgfalt fur ihrer Seelen Heil aus den Augen. Sie
ſchicken ſie alſo, um der Arbeit willen, wenig oder gar
nicht zur Schule, wo ſie in der Erkeüniniß GOttes und

in den Grundwahrheiten der Religion, die ſonderlich in
den erſten Jahren ſo unentbehrlich iſt, unterrichtet wer-

den konnten; und ſo wachſen ſie in ihrer Blindheit und
Unwiſſ nheit auf. Gie halten ſie auch zu Hauſe weder
zum Gebet, noch zur Gottesfurcht an, ſondern ermu—
den ſie mit uberhaufter Arbeit dergeſtalt, daß, wenn ſie
auch zuweilen beten muſſen, ſolches doch nicht mit ge—

buhrender Andacht geſchehen kan, ſondern fich ſo balb

als es nur geſchehen kan, wie das liebe Vieh auf ihr La

ger zur. Ruhe niederlegen. Auf dieſe Weiſe erwachſen
denn ſolche Leute, die wie die Maulwurfe nur in der Er—
de wuhlen, ohne an GOtt und ſein Wort zu aedenken.
Kommen ſie auch gleich ins Haus GOttes, fo thun ſie
darin nichts anders, als daß fie fanfte und ſuſſe ſchlafen.

Was iſt es alſo Wunder, daß folche Menſchen un ihre
ewige Wohlfahrt ſich wenig bekummern; weil ſie glau
ben, daß ſie nur dazu gebohren waren, um zu arbeiten,
ihren Leib zu verſorgen, zu eſſen und zu trinken und zu

ſchlafen. Sie denken kaum daran, daß ſie eine Seele,
einen zur Ewigkeit beſtimmten Geiſt haben.

d. 73—
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d. 78.Weil aber die Kinder von verderbter Natur ſind,

und viele Unarten an ſich zu haben pflegen; ſo erfordert
eine weiſe Erziehung, daß die Strafe der Ruthe bey

ihnen muß gebraucht werden. Die Worte des weiſen
Syrachs find hiervon ſo merkwurdig, daß ſie billig alle
Eltern zum unvergeßlichen Andenken ſtets vor Augen
haben ſolten. Jch will ſie alſo hieher ſetzen. Wer ſein
Kind lieb hat, ſpricht er im zoſten Kap. vom 1- 13ten
Vers, der halt es ſtets unter der Ruthe, daß er hernach

Freude an ihm erlebe. Wer ſein Kind in der Zucht
halt, der wird ſich ſein freuen, und darf ſich fein beh
den Bekannten  nicht ſchamen. Wenn einer ſein Kind
zeucht, das verdrießt ſeinen Feind, und erfreuet ſeine
Freunde. Denn wo ſein Vater ſtirbt, ſo iſts als ware
er nicht geſtorben, denn er hat ſeines gleichen hinter ſich

gelaſſen. Da er lebte, ſahe er ſeine Luſt, und hatte
Freude an ihm, da er ſtarb, durfte er nicht ſorgen,
denn er hat hinter ſich gelaſſen einen Schutz wider ſeine
Feinde, und der den Freunden wieder dienen kan. Wer
aber ſeinem Kinde zu weich iſt, der klaget ſeine Strie
men, und erſchrickt ſo oft es weinet. Ein verwohnt
Kind wird muthwillig wie ein wild Pferd. Zartle mit
deinem Kinde, ſo muſt du dich hernach vor ihm furchten;

ſpiele mit ihm, ſo wird es dich hernach betruben. Schertze

nicht mit ihm, auf daß du nicht mit ihm trauren muſ—
ſeſt, und deine Zahne zuletzt kirren muſſen. Laß ihm
feinen Willen nicht in der Jugend, und entſchuldige
feine Thorheit nicht. Beuge ihm den Hals, weil er noch

jung iſt, und blaue ihm den Rucken, weil er noch klein
iſt. Zeuch dein Kind, und laß es nicht mußig gehen,
daß du nicht uber ihm zu Schanden werdeſt.

H3 So
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So nothwendig nun die Zucht und Strafe bey
der Erziehung der Kinder erfordert wird, ſo nothwen
dig iſt es auch, daß ſie mit vieler Weißheit und Klug

14 heit gebraucht werden. Manche gehen hierin gar zu
weit, andere aber thun zu wenig. Hat das Kind das
geringſte verſehen, ſo wird es nicht vaterlich gezuchtiget,

ſondern auf eine tyranniſche Art jammerlich geprugelt,

zumahl wenn dem Vater oder der Mutter der Kopf,
wie man zu ſagen pfleget, nicht recht ſtehet; zu einer
andern Zeit aber uberſiehet man an den Kindern die
groſſeſten Bosheiten. Andere verfahnen mit ihren Kin
dern wie dort der Eli, gar zu gelinde; ſie dulden an
ihnen die grobſten Laſter, und ſehen kaum ſauer dazu

aus. Was nun dergleichen Kinderzucht fur betrubte
Folgen nach ſich ziehet, iſt nicht genug zu beſchreiben.

Jch will dahero alles, was ben der Beſtrafung der
Kindber, wenn ſie weißlich geſchehen ſoll, zu beobachten

iſt, in folgende kurze Regeln zuſammen faſſen, weil
davon in vielen andern Schriften weitlauftiger gehan

delt wird.

h. 79.
Jch werde aber erſt einige allgemeine Regeln, die

uberhaupt wohl zu merken ſind, anfuhren, und da iſt die

Erſte Regel dieſe: Bey Beſtrafung der Kinder
muß man den Endzweck derſelben ſtets vor Augen haben,

welcher iſt: daß man die Kinder zu beſſern, nicht aber
zu verdetben ſuche, daß man ihr zartes und biegſames

Gemuth von allem Boſen, Unanſtandigen und Laſter
haften abneige und abſchrecke, und zu alle dem, was
wohlanſtandig und tugendhaft iſt, angewohne. Wer
bey den Strafen dieſen Endzweck nicht hat, deſſen Stra
fen ſind auch ganz unvernunftig. Wird aber auch dieſer

End



in Abſicht auf den Gottesdienſt. 119

Endzweck erreichet werden, wenn man im Strafen ent

weder die Maaſſe uberſchreitet, oder mit denen Kindern
in allen Stucken durch die Finger ſiehet? Werden die
Kinder nicht durch ſolches entgegenſtehende Verhalten noch

weit halsſtarriger und boshafter, und in allen Untugen—

den geſteifet werden? daß ſie endlich darin eine ſolche
Fertiakeit erlangen, die ſich hernachmals ſchwerlich, wo

nicht ein Wunder der Gnade dazu kommt, verandern und
zu einer tugendhaften Fertigkeit bringen laſſet. Die

Zweite Regel: Zwiſchen der Strafe und dem
Verbrechen muß eine gewiſſe Gleichheit beobachtet werden.

Gelinde Fehler muſſen gelinde, groſſere aber harter geſtra.
fet werden. Wie oft wird von einigen Eltern und auch
von denen, welchen die Erziehung der Kinder anvertrauet

iſt, dieſes Gleichgewicht uberſchritten? Man unterſuchet
nicht die Beſchäffenheit des Fehlers, welchen ein Kind
begangen hat, in ſeiner wahren Groſſe, und weiß alſo
auch nicht die Strafe darnach zu beſtimmen und einzu
richten. Man vergroſſert zuweilen die Fehler der Jugend

als ſie wirklich ſind, indem man ſie gleichſam durch das
Vergroſſerungsglaß gewiſſer Leidenſchaften betrachtet;
man verkleinert ſie aber auch zu einer andern Zeit wieder,

wenn man ſie durch das Verkleinerungsglaß gelinderer
tleidenſchaften, als /dergleichen die Zartlichkeit iſt, an—
ſchauet. Und daher geſchiehet es denn, daß man ganz ge

ringe Verbrechen eben ſo hart als die groſſen, und die
groſſen eben ſo gelinde beſtrafet, als die geringen. Die
Folge einer ſo ungleichen Beſtrafung iſt dieſe, daß die
Kinder, welche bald merken konnen, daß ſie harter gezuch

tiget werden, als ſie es verdient haben, einen Haß und
Widerwillen wider den lehrer, oder auch wider die Eltern
ſelbſt bekommen, welches ſehr ſchadliche Wirkungen nach

H 4 ſich
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ſich ziehen kan. Diejenigen Kinder aber, wenn ſie ſehen,
daß ſie mit ihren groſſen Vergehungen ſo gelinde davon
kommen, achten der Strafe nicht, und wagen es kunftig
noch groſſere zu begehen. Dieſes zu verhuten, muß die

Dritte Regel mit der zweiten ſehr genau verbun
den werden, daß man uemlich die Kinder allezeit zuerſt
von ihrem Verbrechen und von der Strafwurdigkeit deſ
ſelben uberzeuget, damit ſie wiſſen warum ſie geſtrafet

werden, und daß ſie in ihrem Herzen ſelbſt geſtehen muſ
ſen; Ja, ich habe dieſe Strafe verdienet. Auf die Weiſe
konnen ſie weder die Eltern noch auch: den tehrer ankla

gen, ſondern ſie muſſen die Schuld ſolcher Strafe ihrer
eigenen Bosheit oder Muthwillen beymeſſen. So werden

ſie auch durch ſolche vorhergegangene Ueberzeugung von

der Schuldigkeit ihres begangenen Verbrechens uberfuh
ret, und alſo von fernerer Begehung deſſelben deſto leich

ter abgeſchrecket. Wir merken ferner die
Vierte Regel: Bey Beſtrafung der Kinder muß

man ſich in keine Hitze ſetzen, und ſein Gemuth in keinen
Zorn und andere heftige Leidenſchaften ausbrechen lafſen:;

ſondern ſolche mit kaltem Blut verrichten, damit das Kind
ſiehet, daß man nur aus Moth, und aus wahrer Liebe zu
feiner Beſſerung ſtrafet. Wird dieſe Vorſichtigkeit nicht
beobachtet, ſo kan mam gar leicht in der Strafe zu viel
thun, und ſo weit gehen, daß man es hernach zu bereuen

Urſach hat. Man kan ſich hierin den groſſen GOtt ſelbſt
zum Muſter vorſtellen. Er kan die widerſpenſtigen Sun

der empfindlich genug mit ſeinen Strafgerichten angrei
fen; er ſelbſt aber bleibt ungeſtort in ſeiner ſeeligen Ru
he, und behalt auch mitten in ſeinen Strafen ein vaterlich

geſinntes Herz, das nur die Beſſerung des Sunders zu
befordern ſuchet. Mochten doch alle, die mit Kindern

umge
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umgehen, dieſem groſſen und gottlichen Muſter nachzu
ahmen trachten; ſo wurden ſie ſich bey Beſtrafung der
Kinder niemals zu einem heftigen Eifer, noch weniger,
wie ben vielen geſchiehet, zur Wuth und Grauſamkeit bewe

gen und dahin reiſſen laſſen, ſondern vielmehr allezeit einen
uberwiegenden vaterlichen Sinn, der nichts als die Beſſe

rung der Kinder zur Aufſicht hat, hervorblicken laſſen.
Jch geſtehe, es iſt dieſes zwar ſchwer, in feinen geſchwind

aufwallenden Gemuthsbewegungen ſich zu maßigen;
aber es iſt doch nicht unmoglich bey dem, der ſich von der

Furcht des HErrn leiten und regieren laſſet. Endlich

hat man noch die J

Funfte Regel zu behalten, ſie iſt dieſe: Muß die
Strafe der Kinder, wie es oft nothig iſt, am Leibe geſche—

hen; ſo hat man fich wohl vorzuſehen, daß man ſonderlich

derer Glieder ſchonet, welche gar leicht konnen verletzet

und zu ihrer kunftigen Lebensart auf Zeit Lebens konnen

untuchtig gemacht werden. Daß man alſo die Zuchti—
gung nicht an dem Haupt durch heftige Ohrfeigen, und
nicht durch den Stock, wodurch die Augen konnen be
ſchadiget werden, verrichtet, ſondern dazu nur die Ru

the gebrauchet.
Dieſes ſind die allgemeinen Regeln, welche bey

der vorſichtigen Kinderzucht in Anſehung der Strafen

zu beobachten ſind.

J. 80.Weil auch die Kinder von ganz verſchiedener und

ungleicher Gemuthsart zu ſeyn pflegen, da einige von
Natur furchtſam und blode ſind, und nur langſam etwas
begreifen tonnen; andere aber ein lenkbares Gemuth ha
ben und leicht etwas faſfen konnen; noch andere ein tu
ckiſches, trotziges und widerſpenſtiges Herz blicken laſſen,

H5 und
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runiet und entweder nichts lernen konnen, oder nicht wollen:

imn ſo muß nach dieſer Verſchiedenheit ihrer Gemuthsfaſſung

u die Strafe der Kinder eingerichtet werden, und daher

u

entſtehen denn folgende beſondere Regein, die bey ihreru

mun Erziehung nicht weniger zu merken ſmd.
un Sind die Kinder einmahl von Natur blode und
mn furchtſam; ſo muß ben ſolchen keine Harte gebraucht wer

inſ
den, damit ſie nicht noch ſchuchterner gemacht werden.

5Ine So ſind auch diejenigen, die langſam etwas begreifen,

un nicht allemal die ſchlechteſten ain Verſtande, weil ſie das,
pn was ſie einmal gefaſſet haben, deſto lauger zu behalten

I
pflegen. Hier wurde alſo die Scharfe, ſonderlich wenn

jini
nniſn ſie in den Grundwahrheiten des Chriſtenthums unterrich

tet werden, eine ganz widerwartige Wirkung haben. Sie

J wurden von dem, was ſie lernen ſollen, und alſo auch
il vor dem Chriſtenthum, einen Widerwillen und einen Ab—
J ſcheu bekommen, wenn ſie durch Schlage und andere har

Uumin te Begegnungen dazu angehalten wurden. Hier iſt alſo

eniiuili die Geduld und eine kindliche Herablaſſung ſehr anzuprei

älf
ſen, und daß man ſich bemuhe, ihnen eine Luſt und tiebe

un:!

zu dem, worin ſie unterrichtet werden, einzufloſſen. Solminj
te ſich aber bey ihrer Unterweiſung eine herrſchende und

inn muthwillige Tragheit oder Faulheit offenbaren, und alſo

die Schuld ihrer Dummheit mehr an ihrem Willen, als
an ihrem Verſtande liegen; welches denn gar leicht zu
erkennen iſt; ſo wird eine ernſtliche und nachdruckliche
Ermahnung, wenn ſie mit Bedrohung der Strafe be
gleitet wird, bey ihnen mehr ausrichten, als andere
ſcharfe Zuchtigungen und ſchmerzhafte Strafen.

Haben die Kinder zweitens ein lenkbares Ge
muth, und beſitzen die Gabe leicht etwas zu begreifen, ſo

kan man beny ihnen durch vernunftige und chriſtliche Vor
ſtellun
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ſtellungen beynahe alles gewinnen. Merket man in ei
nem und andern Stucken einige Ausſchweifungen an ih
nen; ſo bedarf es weiter nichts, als daß man ihnen einen
deutlichen Begrif von der wahren und falſchen Ehre bey
zubringen, und durch lebhafte Beyſpiele, ſonderlich durch

das vollkommenſte Muſter unſers heiligſten Erloſers,
darin zu beſtarken ſuchet. Daß man ihnen zeiget, wie ſie
durch beſtandige Ausubung deſſen, was gut, was loblich,

was tugendhaft und GoOtt gefallig iſt, die wahre Ehre
bey GOtt und Menſchen erlangen, und ſich des goöttlichen

Seegens in allen ihren Verrichtungen getroſten können;
daß ſie aber durchn Pollbrinqung des Gegentheils deſſen,
wus boſe, was ſchandlich, was iaſterhaft und GOtt mißfal

lig iſt, ſtatt der eingebildeten Ehre, nichts als Schande
vor GOtt und der Welt, und zugleich die gerechten Stra

fen von dem Allmachtigen gewiß zu erwarten haben.

Hat man aber Kinder von einer tuckiſchen, bos—
haften und widerſpenſtigen Gemuthsart vor ſich, die

entweder nichts lernen konnen, oder nichts lernen wollen;

ſo muſſen bey ſolchen die Grade der Beſtrafung beobach
tet werden. Daß man ihnen zuforderſt ihre grundhaß
liche Gemuthsart auf das lebhafte abſchildert, und ihnen

die klaglichen und unausbleiblichen Folgen, die ſie ſich
ſelbſt zuziehen wurden, vor Augen ſtellet; da ſie als un
nutze und unbrauchbare Mitglieder der menſchlichen Ge

ſellſchaft von allen rechtſchaffenen Menſchen wurden ver
achtet und verabſcheuet werden; da ſie auch die gotilichen

Gerichte in ihrem ganzen Leben, und endlich auch in der
Ewigkeit verfolgen wurden. Man kan ihnen auch hieben

die Hofnung machen, daß ſie, wenn ſie GOtt anruften,
und ihre boſe Gemuthsart ablegten, und ſolches durch ihren

Gehorſam und Fleiß an den Tag legten, annoch Gnade und

Verge—
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Vergebung erlangen; und mit dem gottlichen Seegen
begnadigt werden konnten. Wenn aber alle dieſe Vor
ſtellungen an ihnen nichts fruchten wollen; ſo ſind end
lich hartere Strafen unumganglich norhig, daß man
ſie entweder durch offentliche Beſchimpfung, oder durch
Hunger, oder durch andere empfindliche Leibesſtrafe zu
bandigen ſuchet. Und wenn dieſes nicht helfen wilt, ſo

iſt nichts mehr ubrig, als daß man ſie ins Zuchthauß
ſchicket und dem gottlichen Gerichte uberlaſſet.

Sollen aber alle dieſe Regeln der Kinderzucht eine
geſeegnete Wirkung auf ·das Gemutheher Kinder haben;
ſo muß ein andachtiges und unablaßiges Gebet damit
verknupfet werden. Es muß, wie kutherus ſagt, die
Ruthe mit dem Vater unſer umwunden werden,
Ohne Gebet ſind alle Beſtrafungen, ſie geſchehen mit
Worten oder mit der That, fruchtloß und vergeblich;
durch das Gebet aber bekommen ſie ihre gedeyliche Kraft.

So konnen auch alle dieſe Regeln der Kinderzucht beh
einem vermiſchten Haufen, als in den Schulen, zu
gleich, doch aber mit Beobachtung der Verſchiedenheit

der Jugend gebraucht werden.
Der Gnadenreiche GOtt lege auf dieſe Anweiſun

gen ſeinen uberſchwenglichen Seegen; daß wir insge
ſamt Jhm, unſerm hochſten Oberherrn, Vater und
Wohlthater, jederzeit elnen vernunftigen Gottesdienſt
leiſten, und auch unſere Kinder durch eine weiſe Erzie
bung derſelben dazu zubereiten und tuchtig machen mo

gen, um JEſu Chriſti unſers gtoſſen Mittlers
willen. Amen!
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